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Prolog



	Protuberanzen schlugen ihre Bögen über die Oberfläche der gelben Sonne, warfen ihre Energie ins All und vergingen wieder. Wasserstoff verschmolz und wandelte sich in Helium, während auch schwerere Elemente dem ungeheuren Druck nicht mehr standhielten und in die nächste Ebene ihrer Existenz eintraten. Licht erhellte den Raum.


	Doch das Gleichgewicht war gestört, der kosmische Reigen ins Wanken gebracht. Elemente, die dort nichts zu suchen hatten, entwickelten sich im Inneren, wucherten wie ein Krebsgeschwür, veränderten das Gefüge aus Gravitation, Fliehkräften, Elektromagnetismus und Fusion, und brachten den flammenden Tod.


	Die gigantische Explosion der Supernova ließ von dem grellen Sonnenball nichts weiter übrig als einen ausgeglühten, braunen Zwerg. Sie fegte über das Gestein der inneren Planeten, fraß ihre Atmosphären, ihr Wasser und alles Leben. Sie riss den weiter außen liegenden Gasriesen ihre Hüllen ab und wirbelte die Asteroiden hinaus in die Weiten des Alls. Zurück blieb ein totes System.


	Mehr als zwanzig Jahrhunderte später hat sich die Menschheit ihren Bereich im All abgesteckt. Es existieren zahlreiche menschliche und eine Reihe nichtmenschlicher Sternenreiche, die mal nur über ein, mal über mehrere Dutzend Planetensysteme verteilt sind. Die meisten dieser Nationen halten Frieden; man geht nur noch in Ausnahmefällen gegeneinander vor. Dies liegt nicht zuletzt auch an den gewaltigen Distanzen, die trotz der inzwischen ermöglichten Abkürzung durch den Hyperraum oftmals noch wochenlange Reise- und Kommunikationszeiten nach sich ziehen. Außerdem sorgen internationale Abkommen und Allianzen für eine gemeinsame Basis, trotz unterschiedlicher Traditionen, Kulturen und Staatssysteme. Dabei erstreckt sich die Bandbreite von dem großen, uralten Bürokratiestaat Europa Nova bis zum jungen, anarchischen Zweiplanetensystem Frontier Down, von den multiethnischen Callistrias bis zu dem ethnisch homogenen Ankor oder Zambezi, vom Kaiserreich Da-Shui bis zur Föderalen Republik Nadena, vom technik- und cyberverrückten Nihon bis zum Technologie ablehnenden Zion. 


	Doch eines haben alle Menschenreiche gemeinsam: ihnen fehlt jedes Wissen um ihren Ursprung. Die Herkunft der Menschheit liegt im Dunkeln. Deshalb haben sich wissenschaftliche Institute gebildet, die genau diese Ursprünge zu ergründen suchen. Da man nicht weiß, wie die Welt der Vorfahren hieß, wie sie sich selbst nannten, werden sie allgemein als die Ancestors bezeichnet. Die Institute, die sich mit ihrer Erforschung befassen, nennt man Ancestors Research Laboratories, kurz: ARLs. Doch die Forschung ist teuer, und da die meisten ARLs auf öffentliche Gelder angewiesen sind, ist Personal und Ausrüstung knapp. Deswegen gibt es auch eine ganze Reihe Leute, die auf eigene Faust suchen – mal mit mehr, mal mit weniger wissenschaftlicher Ausbildung und einige mit deutlich mehr krimineller Energie als die anderen.
















Kapitel 1



	Wet Dog Inn


	Touchdown


	Planet Frontier


	Republik Frontier Down 


	54.2.1219 Interstellare Zeit (IsZ)


	Isaac lehnte sich mit dem Rücken an die Bar und nippte an seinem Drink. Er versuchte vergeblich, nicht das Gesicht zu verziehen. Dem Geschmack nach zu urteilen hatte der Barkeeper ihm keinen Whiskey serviert, sondern destillierte Reaktormasse. Aber was konnte man von einer Kaschemme wie dieser auch schon erwarten. Das Wet Dog Inn musste eins der heruntergekommensten Etablissements auf dem ganzen verdammten Planeten sein. Und auf Frontier wollte das durchaus etwas heißen. Er war noch keine fünf K-Minuten hier und hatte bereits das dringende Bedürfnis nach einem Desinfektionsbad. Aber er hatte keine andere Wahl. Dieses Mal hatte McDougal mehr zu bieten als nur vage Informationen. Zumindest hatte er das behauptet. Stattdessen hatte er angeblich ein echtes Artefakt der Ancestors in seinem Besitz. Und Artefakte ließen sich nun mal nicht über das interstellare Netz verschicken.


	Und wenn er ehrlich war, passte dieser Laden zu dem verdammten Cyborg. Überall gab es kleine Nischen, in denen sich Mitglieder der verschiedensten Spezies in Flüsterlaustärke unterhielten. Das schummrige Licht und die allgegenwärtigen Rauchschwaden machten es praktisch unmöglich, jemanden zu erkennen. Zumal die meisten Anwesenden Hüte oder Kapuzen tief ins Gesicht gezogen hatten. All das schrie förmlich ‚Sieh her, ich tue etwas Illegales‘. Isaac musste leise lachen. Es war nicht so, als würde er selbst einen besseren Eindruck erwecken. Seine dunkle Hautfarbe alleine würde es unter diesen Bedingungen schwierig machen, sein Gesicht aus mehr als drei Metern Entfernung zu erkennen. Der tiefsitzende Hut trug auch bei ihm seinen Teil dazu bei. Zusammen mit dem Kinnbart, der kurzen Lederjacke und dem breiten Holster an seiner Hüfte wirkte er im Augenblick vermutlich selbst wie das Abziehbild eines Holodramas.


	Er seufzte und nippte erneut an seinem Drink. Wieder musste er unwillkürlich das Gesicht verziehen. Er stellte das Glas angewidert zurück auf die Bar. Wo blieb McDougal?


	Isaac blickte fragend über seine Schulter, als ihn jemand antippte. Der Barkeeper zeigte mit einem schmierigen Putztuch auf eine Tür im hinteren Teil des Lokals. 


	„Zimmer Drei“, knurrte der Mann gelangweilt.


	Isaac runzelte die Stirn und war versucht, eine etwas ausführlichere Aussage zu verlangen, verwarf den Gedanken aber sofort wieder mit einem Schulterzucken. Wenn es ihm um zivilisierte Konversation ginge, hätte er zu Hause bleiben sollen. Was immer McDougal anzubieten hatte, sollte besser etwas wert sein. Der Cyborg würde es bereuen, wenn Isaac seine Gesundheit in diesem Loch völlig umsonst riskiert hatte.


	Zimmer Drei erwies sich als Überraschung – es war sauber und gut beleuchtet. In der Mitte des kleinen Raums befand sich ein einfacher Tisch mit zwei Stühlen. Isaac ignorierte das Muskelpaket, das die hintere Tür des Raumes blockierte und konzentrierte sich auf McDougal, der einen der beiden Stühle bereits in Anspruch genommen hatte. Der Mann hatte die Figur eines Preisboxers, nur, dass man ihn mit dem auffallend künstlichen Arm kaum würde an regulären Kämpfen teilnehmen lassen. Auch seine Augen waren offensichtliche Cyberimplantate. Isaac wusste aus Erfahrung, dass sie ganz nach Bedarf ihres Besitzers die Farbe und die Form der Pupillen verändern konnten. Ein Dataport am Schädelansatz vervollständigte den Satz unnatürlicher Erweiterungen – zumindest der sichtbaren. Er würde nie verstehen, warum so viele Menschen das Bedürfnis hatten, gesunde Körperteile aus Fleisch und Blut durch Implantate aus Metall und Plastik zu ersetzen. Aber Leute wie McDougal, die – im Gegensatz zur breiten Mehrheit – ihre kybernetischen Implantate nicht wie natürliche Körperteile aussehen ließen, verstand er noch weniger. Mehr als das, sie erfüllten ihn mit einer tief verwurzelten Abscheu und einem gehörigen Maß an Misstrauen. Allein die Tatsache, dass so viel auf dem Spiel stand, verhinderte, dass Isaac einfach auf dem Absatz kehrtmachte und nach Áine zurückflog. Persönliche Abneigungen waren eine Sache, das Ziel seiner Suche zu erreichen eine andere.


	Isaac warf seinen Hut betont lässig auf den Tisch und nahm gegenüber McDougal Platz. Der breitschultrige Cyborg hob fragend eine Augenbraue und zuckte mit dem Kinn in Richtung Isaac.


	„Was ist denn mit Ihren Haaren passiert? Sind Sie einer Sekte beigetreten?“ fragte er mit einem spöttischen Lachen.


	Instinktiv fuhr sich Isaac über seinen rasierten Schädel und schüttelte den Kopf. Eine leichtsinnige Wette hatte ihn sein schwarzes Kraushaar gekostet. Er hatte, vier K-Wochen zuvor, in einer Bar – deren Klasse bestenfalls zwei Stufen über dem Wet Dog Inn gelegen hatte – einen Majuco angetroffen, der verloren in seinen Drink gestarrt hatte. Die amphibischen Majuco verließen so selten ihr Imperium, dass unausweichlich Isaacs Neugier geweckt worden war. Also hatte er versucht, den Alien in ein Gespräch zu verwickeln. Am Ende hatte dieser ihn zu einem Wettrinken herausgefordert. Wenn Isaac gewann, würde ihm der Majuco erzählen, was ihn nach Callistria Majestatis verschlagen hatte. Wenn der Majuco gewann, würde sich Isaac den Schädel rasieren müssen, damit er ‚wenigstens eine zivilisierte Frisur‘ bekäme, wie es der Majuco formulierte. Die meisten Áiner hielten sich für besonders trinkfest und Isaac bildete da keine Ausnahme. Wenn ihn natürlich seinerzeit seine Professoren in Xenobiologie einmal darauf hingewiesen hätten, dass Alkohol auf den majucorischen Stoffwechsel keine Auswirkungen hatte…


	Natürlich hätte sich Isaac seitdem wieder die Haare wachsen lassen können. Aber er musste zugeben, dass ihm der neue Look gefiel. Er fand, dass ihm die Glatze zusammen mit dem Kinnbart eine gewisse Härte verlieh. Zwar war das ein Klischee, aber vor allem an Orten wie dem Wet Dog Inn konnte man so etwas oft zu seinem Vorteil nutzen.


	„Ich bin nicht hier, um über Frisuren zu diskutieren“, antwortete er unwirsch.


	Der Cyborg lachte und schüttelte den Kopf. „Ganz wie Sie meinen, Winchester. Kommen wir also zum Geschäft.“


	„Gut“, meinte Isaac mit fester Stimme. „Was haben Sie anzubieten?“


	„Etwas, das Ihnen mit Sicherheit eine Beförderung einbringen wird“, antwortete McDougal mit einem selbstgefälligen Grinsen.


	Isaac verzog das Gesicht. „Sie wissen genau, dass es bei uns keine Beförderungen gibt. Ich bin Feldhistoriker, kein Soldat.“


	„Na gut“, räumte McDougal ein, „dann eben etwas, das Driscol so sehr beeindrucken wird, dass er glatt Ihr Budget verdoppelt.“


	Klar, dachte Isaac. Als ob das jemals passieren würde. Dekan Driscol war nicht so leicht zu beeindrucken und Isaac hatte keine Zweifel, dass McDougal das ganz genau wusste. „Jetzt machen Sie es nicht so spannend“, antwortete er stirnrunzelnd.


	McDougal seufzte theatralisch und hob beschwichtigend die Hände. „Na gut, na gut“, meinte er in einem betont enttäuschten Tonfall. „Ich vergesse immer, dass sie kein Freund von Small Talk sind.“


	Isaac wusste, dass McDougal ihn provozieren wollte. Vermutlich dachte er, Isaac wäre am Ende bereit, eine höhere Summe zu zahlen, nur um die Sache endlich zum Abschluss zu bringen. Es war eine von vielen Verhandlungstaktiken im Repertoire des Cyborgs. Wenn er es darauf anlegte, konnte McDougal selbst die Geduld eines Heiligen überfordern. Aber Isaac würde sich nicht provozieren lassen. Stattdessen setzte er eine finstere Mine auf und starrte McDougal auffordernd an.


	McDougal erwiderte den Blick für ein paar Sekunden, gerade lange genug, um zu zeigen, dass er sich ebenfalls nicht einschüchtern ließ.


	„Okay“, sagte er schließlich, „Gestern ist ein ganz bestimmtes Artefakt in meine Hände gelangt. Ein Datenchip der Ancestors“, fügte er mit einem breiten Grinsen hinzu.


	Isaac hob unwillkürlich die Augenbrauen. Ancestors-Datenchips gehörten zu den wertvollsten Artefakten, die Feldhistoriker finden konnten. Schon vor Jahrhunderten hatten Menschen in allen Reichen – von Da-Shui bis Zambezi – begonnen, nach ihrem Ursprung zu forschen. Es gab zahllose menschliche Kulturen. Manche davon, wie seine Heimat Áine, hatten bereits vor Jahrhunderten überlichtschnelle Antriebe entwickelt. Andere hingegen lebten noch in Höhlen und benutzten steinernes Werkzeug. Zuerst waren viele Wissenschaftler von einer parallelen Evolution ausgegangen. Immerhin gab es noch eine ganze Reihe anderer Spezies, die den Menschen äußerlich ähnlich waren. Aufrechter Gang, hochliegende Augen und ein symmetrischer Körperbau boten schließlich einige evolutionäre Vorteile. Aber genetische Vergleiche hatten diese Theorie schnell widerlegt. Auf genetischer Ebene waren die Unterschiede zwischen Menschen, Majuco, Gosii und jeder anderen raumfahrenden Spezies gewaltig. Die Unterschiede zwischen den einzelnen menschlichen Kulturen jedoch waren minimal. Außerdem hatte ein groß angelegtes Forschungsprojekt auf Yedo – der Hauptwelt des Kaiserreiches Da-Shui – bewiesen, dass über achtzig Prozent der Tier- und Pflanzenwelt des Planeten eine vollkommen andere genetische Grundstruktur hatten als der Rest – einschließlich der Menschen. Das erklärte nicht nur, warum so viele der einheimischen Pflanzen Yedos für den Menschen unbekömmlich (wenn nicht sogar giftig) waren. Es bewies auch, dass die Menschen Yedo einst von einer anderen Welt aus besiedelt und eine Reihe eigener Pflanzen und Tiere mitgebracht hatten. 


	Aber von allen Menschen waren es die aus Da-Shui, die – vor über zweitausend Jahren – als erste einen überlichtschnellen Antrieb entwickelt hatten. Woher also waren die Menschen ursprünglich gekommen? Und warum war das Wissen um diesen Ursprung verloren gegangen? Diese und unzählige weitere Fragen machten jeden noch so kleinen Hinweis auf die Vorfahren – die Ancestors – so wertvoll. Besonderen Wert hatten Datenchips aus der Zeit, bevor Da-Shui zu den Sternen aufgebrochen war. Aber derartige Artefakte waren schwer zu finden. Zweitausend Jahre und mehr waren eine verdammt lange Zeit. In all den Jahrhunderten der Forschung hatten Feldhistoriker ganze dreizehn solcher Chips entdeckt. Acht davon hatten sich als geschickte Fälschungen herausgestellt. Drei weitere hatten sich als zu beschädigt erwiesen, als dass man noch eventuell vorhandene Daten hätte auslesen können. Ein weiterer Chip war durch einen inkompetenten Labortechniker zerstört worden. Der einzige echte Chip, dessen Daten gerettet werden konnten, hatte das private Logbuch eines Bordarztes enthalten. Aber auch dieser Chip war so beschädigt gewesen, dass nur ein Teil der Einträge überlebt hatte. Die meisten davon beschrieben den Alltag des Schiffsarztes und trugen nichts dazu bei, das Geheimnis der Ancestors zu lösen. Aber zwei Informationen hatten sich als wertvoll erwiesen. Der Name des Schiffes, auf dem der Arzt seinen Dienst versehen hatte – die ENS Venture – und die Tatsache, dass die ENS Venture von Menschen besetzt war. Die Altersbestimmung hatte ergeben, dass dieser Chip beinahe dreitausend Jahre alt war. Erst durch diesen Fund endete in den meisten Reichen der Widerstand gegen die ausgesprochen kostspieligen ARLs. Der alleinige Sinn der Ancestor Research Labs bestand darin, all die Fragen über Ursprung und Geschichte der Menschheit zu beantworten.


	„Und welche Art Daten enthält dieser Chip?“ fragte Isaac vorsichtig.


	„Ach kommen Sie, Winchester“, schnaubte McDougal. „Sie wissen genauso gut wie ich, dass ich das unmöglich sagen kann. Ich betreibe kein verdammtes ARL. Mein Geschäft ist An- und Verkauf, nicht Analyse.“


	„Und woher wollen Sie wissen, dass das Artefakt echt ist, wenn Sie es nicht analysiert haben?“


	Dieses Mal wirkte McDougals Seufzer aufrichtig. „Sie sind ein ganz schön schwieriger Kunde, wissen Sie das?“


	Isaac grinste breit. „Ich gebe mir Mühe. Und jetzt würde ich gerne eine Antwort auf meine Frage hören.“


	„Na gut“, antwortete der Cyborg mit einem kurzen Nicken. „Zum einen war der Fundort des Chips versiegelt. Und das ist alles“, fügte er knurrend hinzu, „was ich darüber sagen werde, wo ich das Ding herhabe. Ich muss meine eigenen Interessen schützen.“


	Isaac akzeptierte das mit einem Schulterzucken. Normalerweise wäre das die Stelle, an der Isaac sichergestellt hätte, dass der besagte Fundort nicht illegal war, zum Beispiel, weil er sich auf einem geschützten Planeten befand. Die interstellaren Behörden nahmen den Schutz weniger entwickelter Kulturen sehr ernst, ein Umstand, den Isaac grundsätzlich befürwortete. Aber die Aussicht auf einen authentischen Datenchip der Ancestors war zu verlockend und der Schaden im Zweifelsfall bereits angerichtet. Also fragte er nicht danach, sondern stattdessen nur: „Und der Chip selbst?“


	„Einer meiner Leute hat eine Altersbestimmung vorgenommen.“


	„Und?“ fragte Isaac, während er sich gespannt vorbeugte.


	McDougal grinste so breit, dass Isaac befürchtete, sein Kopf würde sich in zwei Teile spalten. „Laut der Analyse ist das Artefakt dreitausend Jahre alt. Plusminus ein Jahrhundert.“


	Isaac riss die Augen auf. Wenn das stimmte, konnte an der Echtheit nur wenig Zweifel bestehen. Zwar war es nicht unmöglich, die Altersbestimmung zu täuschen, aber extrem schwierig und teuer. 


	„Ich werde das selber noch einmal bestätigen müssen“, sagte er.


	„Natürlich“, meinte McDougal lakonisch. „Sie können mit dem Ding machen was immer sie wollen, sobald ich mein Geld habe.“


	Isaac runzelte die Stirn, was der Cyborg mit einem missmutigen Gesichtsausdruck beantwortete. „Ach kommen Sie, Winchester. Sie glauben doch nicht ernsthaft, dass ich ihnen einen derartigen Fund einfach so aushändige und darauf vertraue, dass Sie mich schon bezahlen werden.“


	Isaac atmete tief durch und nickte kurz. „Also gut. Wieviel?“


	McDougal lehnte sich lässig in seinem Stuhl zurück und meinte: „Eine halbe Million Credits.“


	Isaac bedachte den Mann mit einem finsteren Gesichtsausdruck. „Das soll wohl ein Witz sein“, knurrte er.


	„Keineswegs“, antwortete McDougal mit einem breiten Grinsen. „Sie wissen, ein solcher Fund ist diesen Preis wert.“


	„Aber fünfhunderttausend Credits? Das ist mein Etat für das ganze Jahr!“


	McDougal zuckte mit seinen breiten Schultern. „Das ist Ihr Problem. Wenn Sie nicht bereit sind, zu zahlen, finde ich problemlos einen anderen Käufer. Gerade heute Morgen erst wurde ich von Miss O’Leary kontaktiert. Sie schien sehr entschlossen zu sein, das Artefakt in ihre Hände zu bekommen.“


	Isaac zuckte bei dem Namen innerlich zusammen. Megan O’Leary war eine Freelancerin und ein Cyborg wie McDougal. Sie war wohl kaum in der Lage, soviel Geld aufzubringen. Andererseits hatte sie ihm schon mehr als einmal ein Schnippchen geschlagen. Und wenn sie im Auftrag eines der großen Labore agierte, waren fünfhunderttausend Credits kaum mehr als ein Taschengeld. Wenn er schon wieder ein Artefakt an diese Frau verlor, würde Driscol ihm die Ohrläppchen über dem Schädel zusammen tackern.


	Isaac nickte mit grimmigem Gesichtsausdruck seine Zustimmung. McDougal lachte zufrieden und schob ihm ein Datapad zu. Isaac zögerte nur kurz, bevor er seinen Daumen auf das Feld presste, das die Zahlung autorisierte. Nachdem sein Gegenüber die Autorisierung geprüft hatte, grinste er zufrieden und legte eine kleine Schachtel vor Isaac auf den Tisch. Vorsichtig klappte erden Deckel auf und betrachtete den Inhalt.


	„Wenn das eine Fälschung ist“, drohte er McDougal, „komme ich zurück und entferne Ihre Implantate mit einer antiken Heckenschere!“


	McDougals dröhnendes Lachen folgte ihm noch durch die Tür und den Schankraum, bis in die enge Gasse, durch die er das Lokal betreten hatte.
















Kapitel 2



	Touchdown Interstellar Port


	Planet Frontier


	Republik Frontier Down 


	55.2.1219 IsZ


	Mit einem dumpfen Schaben setzten die Landestützen auf dem Landefeld von Frontier auf. 


	„Sicher gelandet. Landekontrolle, danke“, sagte Kisho automatisch und blickte gewohnheitsmäßig auf die Sensoren. Er rechnete gar nicht damit, auf diesem Drecksloch Marke „Barbarisch-Einöd“ eine bekannte Signatur zu entdecken, weshalb ihm das grüne Blinken zunächst gar nicht auffiel. Erst, nachdem er die Landeroutine vollständig abgeschlossen hatte, bemerkte er die Meldung.


	„Nanu, wer treibt sich denn hier rum?“ murmelte er erstaunt und rief die Daten ab. Die Laila! Was machte Megan denn hier? Kisho freute sich. Er hatte die Nadenai seit vielen Wochen nicht mehr zu Gesicht bekommen. Tatsächlich spielte er einen Augenblick mit dem Gedanken, seine Geschäfte etwas nach hinten zu verschieben, besann sich dann aber. An die Tech käme er so schnell nicht mehr heran, da wäre es Leichtsinn, die Chance zu vertun. Er tätigte einen Anruf, bestätigte einen Termin und rief dann Megan an, um sich anzukündigen.


	Zwei K-Stunden später stand er mit zwei gigantischen Nudelboxen beladen vor der Schleuse ihres Schiffes. Irgendwie schaffte er es, den Summer zu drücken und an den Menüs vorbei in die Kamera zu grinsen, wobei allerdings eine der Boxen gefährlich Schlagseite bekam. Mit einem geschickten Ellbogenschwung brachte er sie wieder ins Gleichgewicht, dann glitt die Tür schon auf und er betrat die Laila.


	Megans Schiff war durch und durch Eigenbau. Das Chassis war von einer verunfallten Privatyacht, das sie für lau bei ihrer alten Uni abgestaubt hatte, weil diese die Verschrottungskosten nicht hatte übernehmen wollen und die Yacht daher nur herumlag. Der Sublichtantrieb war, soviel Kisho wusste, irgendwo bei den Robotschraubern von Dumpyard eingekauft worden, für wenig Geld, und der Hyperantrieb war ein nadenischer Muuka-Antrieb, der als eigentliches Examen von Meg aufgebohrt und verbessert worden war. Nicht, dass seine Freundin von irgendwelcher ihrer Technik die Finger lassen konnte. Von außen sah man nichts, aber innen im Schiff wurde schnell klar, dass Megan mal wieder dabei war, an diversen Installationen herumzuschrauben. Kisho drückte sich an einem offenen Kabelschacht vorbei, neben dem noch eine eingeschaltete Taschenlampe und ein glücklicherweise ausgeschalteter Plasmabrenner lagen. Daher das Knistern in der Leitung, als er mit ihr gesprochen hatte.


	Sobald er das Quartier der Laila erreichte, stellte er die Nudeln ab. Von Megan war nichts zu sehen. Kisho grinste. Mal wieder die Zeit vergessen. Gerade, als er sich in Richtung der Kombüse aufmachen wollte, hörte er hinter sich eine Tür aufgleiten, und Megan kam aus dem Bad.


	„Kish!“ Mit noch nassen Haaren kam sie auf ihn zu und umarmte ihn. „Schön, dich zu sehen! Was treibst du auf Frontier?“ Kisho schmunzelte und hielt sie dann kurz auf Armlänge Abstand.


	„Freut mich auch, Meg“, erwiderte er. „Wo sind denn deine Antennen heute? Sonst bekomme ich von den Dingern doch immer eine gewischt, wenn ich dich begrüße.“ Dort, wo sonst ihre Vermessungsantennen saßen, zierte heute nur eine hautfarbene Platte ihr Rückgrat. Die kurzen braunen Haare vermochten nicht, irgendetwas davon zu kaschieren. Kisho betrachtete sie genauer. Sie trug, sehr untypisch für sie, ein kurzes, cremeweißes Wollkleid, lange Strümpfe, die bis zu den Oberschenkeln hochreichten und, oh Wunder, hochhackige Schuhe. So kam sie zwar noch immer lange nicht auf Augenhöhe mit ihm, aber wenigstens konnte sie sein Kinn sehen. Sie lachte.


	„Nein“, schmunzelte sie, während sie die Nudelboxen in die Kombüse brachte, um sie in Schüsseln umzufüllen, „ich weiß, wie groß und alt mein Schiff ist.“ Kisho folgte ihr.  „Außerdem warst du zu früh; ich war noch beim Duschen. Selbst ich empfinde ölverschmierte Overalls und Ruß-Make-Up nicht als attraktiv.“ Als er sah, dass sie zum Gewürzspender griff, schritt er ein. Megan war eine lausige Köchin, und er war Gourmet.


	„Dann mach du deine Haare in Ruhe fertig, ich sorg’ fürs Essen, okay?“ meinte er besorgt. Megan lachte nur.


	„Ich wollte ihn nur dazustellen, damit du nachwürzen kannst, wenn du musst“, grinste sie und marschierte in Richtung Bad. Kisho grinste und würzte die Nudeln nach – scharf für sie, weil er wusste, dass sie es mochte, würzig für sich. Als er mit dem Unterrühren fertig war, kam sie mit gestylten Haaren wieder.


	„Was bin ich froh, dass ich das Ding letztes Jahr ergattern konnte“, meinte sie, während sie ihre Schüssel nahm und indie Kajüte vorging. Kisho folgte ihr und zog verwirrt die Augenbraue hoch. „Na, den Haarstyler“, fügte sie hinzu. „Jetzt geht das Ganze in zwei Minuten ab und meine Haare tun das, was ich eingestellt habe.“ Sie stellte die Nudeln ab und ging zur Bar, wo sie Drinks für sie mixte. Kisho lachte. Er erinnerte sich daran, wie sie immer mit ihren Haaren gekämpft hatte – vermutlich der Grund dafür, dass sie sie kurz trug, wenn auch inzwischen länger als bei ihrem ersten Treffen.


	„Tja, Cyberhaare haben ihren Vorteil“, erwiderte er dann und zog an der Strähne, die ihm in die Stirn hing. Megan schnaubte belustigt und betrachtete ihn genauer, mit all dem Interesse, das eine Wissenschaftlerin aufbringen konnte. Kisho schmunzelte. Megan würde ihn niemals mit dem Interesse einer Frau betrachten. Abgesehen davon, dass sie wusste, wie er tickte, hatte er sie noch nie einem Mann hinterhergucken sehen. Auch keiner Frau. Megan war einfach… Megan. Vielleicht nicht ganz asexuell, aber doch dicht davor.


	Kisho vergewisserte sich mit einem Gedanken, dass seine Cyberware richtig eingestellt war. Heute war Rot dran – rote Augen, rote Haare, rotes Shirt. Nur die knallenge Lederhose und die Stiefel waren schwarz; die Lederjacke war schwarz mit roten Besätzen. Megan lächelte beifällig.


	„Gebe ich zu. Aber ich kann mit diesem kosmetischen Zeug nichts anfangen“, erwiderte sie, während sie die Nudelschüssel nahm. „Für mich muss Cyberware schon mehr Nutzen haben als die Farbe und die Länge verändern zu können. Danke für die Nudeln!“ Sie begannen zu essen.


	„Aber sag, Kish, was bringt dich her?“ fragte sie dann zwischen zwei Bissen. Kisho schluckte seine Nudeln runter und legte verschwörerisch den Finger auf die Lippen.


	„Pssst. Tech“, antwortete er und Megan zog forschend die Augenbrauen hoch. Kisho deutete auf den Tornister, den er neben seine Stiefel gestellt hatte. „Ich trage ja auch nicht nur kosmetische Cyberware.“ Jetzt wurde Megan ganz aufgeregt, und Kisho bog sich innerlich vor Lachen. Wenn er je einen Techfreak kennengelernt hatte, dann ausgerechnet nicht im technikverrückten Nihon, sondern Megan. „Und du? Warum bist du hier?“ fragte er dann zurück.


	„Auch Tech“, grinste sie. „Aber legale, hoffe ich zumindest. Hier hatte jemand ein kleines Biolabor günstig abzugeben, das in der Laila vorzüglich noch zwischen das Chemielabor und die Altersbestimmung passt.“ Kisho sah Megan gespielt entsetzt an.


	„Als ob ich illegale Tech benutzen würde!“ empörte er sich. „Wirklich illegal ist es nicht. Es ist… Experimentaltechnik, die… abzugeben ist.“ Megan verdrehte nur die Augen.


	„Experimentaltechnik? Du bist wahnsinnig“, kommentierte sie und streckte die Hand aus. „Gib mal rüber, das Ding.“ Kisho reichte ihr grinsend den Tornister. Wenn er Glück hatte, würde sie das auch noch bei ihm verbauen. Er vertraute ihr so sehr wie jedem Cyberchirurgen, solange es nur um Technik ging. Megan öffnete den Kasten und bekam große Augen.


	„Kisho, du bist wirklich wahnsinnig!“ hauchte sie. „Experimentaltech? Das ist Militärtechnik, und zwar aus Zambezi, wenn mich nicht alles täuscht.“ Sie blickte ihn scharf an. „Und zwar wirklich noch im Experimentalzustand. Willst du dir sowas wirklich einbauen?“ Kisho winkte beruhigend ab.


	„Keine Sorge, Meg, die Waffen sind raus“, erwiderte er. „Das sind nur Gimmicks, verbesserte zwar, aber die Grundtechnik ist seit Jahren im Einsatz. Glaub mir, ich hab keine Lust, zu einem dieser Cyberzombies zu werden, denen ihr Herz mit dem Fusionsreaktor im Brustkorb flöten gegangen ist.“ Megan seufzte.


	„Gut. Was und wer baut es ein?“ fragte sie dann scharf. Es schien ihr nicht zu gefallen. Kisho hob die Augenbrauen.


	„Ausfahrbare Spinnenfüße und Arachnoplast für vier Schuss“, antwortete er langsam. „Und wer es einbaut, weiß ich noch nicht.“ Megan verengte die Augen zu Schlitzen und spitzte die Lippen.


	„Lass dir ja nicht einfallen, auf diesem rückständigen Kriminellennest einen Arzt zu suchen!“ fauchte sie. „Da baue ich dir das lieber ein. Oder muss ich dafür an dir rumschneiden?“ Innerlich jubilierte Kisho, schüttelte aber nur stumm den Kopf.


	„Nein, dafür müsste noch Platz in meinem Arm sein…“, antwortete er und streckte die Linke aus. Megan öffnete den Cyberarm und nahm mit geübtem Blick Maß.


	„Nur, wenn ich da einiges rumschiebe“, murrte sie und stand auf, um Werkzeug zu holen.


	Die neuen Sachen waren fast eingebaut, als das Comgerät piepste. Megan sah auf und strahlte.


	„Oha, das dürfte meine Bank sein“, meinte sie fröhlich. Kisho zog überrascht die Augenbrauen hoch. „Hast du McDougals Angebot nicht auch reingekriegt?“ fragte sie, korrigierte sich dann aber. „Quatsch, kannst du ja noch gar nicht richtig gesehen haben. Das kam ja wirklich gerade noch so rein, bevor ich in den Hyperraum eingetreten bin, und die Laila ist ja schneller als deine Möhre.“ Sie stand auf. „Ich erzähl’s dir gleich, Moment.“


	Der Angestellte der nadenischen Bankfiliale war ein aufgeweckter, dünner Kerl mit starkem Frontier-Akzent. Kisho sprach kein Nadenai, daher verstand er nicht, worum es ging, aber Megan sah nach dem Gespräch reichlich niedergeschlagen aus.


	„Was ist, Cyberhead?“ fragte er also teilnahmsvoll. Megan seufzte.


	„Gestern direkt vor dem Sprung kam von McDougal ein Angebot rein – er hat ein Artefakt der Ancestors, angeblich was an die zweitausendachthundert bis dreitausend Jahre alt“, erklärte sie und Kisho machte große Augen.


	„Wah…“, hauchte er ungläubig. „So alt!“ Megan nickte.


	„Ich habe ihn heute Morgen direkt kontaktiert, er will mehr, als ich eigentlich habe. Zweihunderttausend, vielleicht zweihundertfünfzig bekomme ich zusammen.“ Kishos Augenbrauen wanderten fast bis zu seinem Haaransatz.


	„Ooooh, da hat jemand einen guten Fund gemacht!“ schloss er. Normalerweise krebsten Freelancer wie Megan und er immer am Rand des Existenzminimums herum, weil sie zwar durchaus zwischen fünf und zwanzigtausend Credits pro Fund oder Information bekommen konnten, davon dann aber bis zum nächsten Fund leben mussten – ihre Lebenshaltungskosten, die Schiffe und Reparaturen und natürlich neue Informationen bezahlen. Und so etwas konnte viele Wochen in Anspruch nehmen; die längste Zeit, die Kisho ohne Fund hatte auskommen müssen, war fast ein Jahr gewesen! Zweihundertsechsundneunzig Tage, um genau zu sein, und vorher hatte er nur Kleinkram gefunden; Informationen, für die er wenig Geld bekommen hatte oder die sich nur zu Fachartikeln hatten verwerten lassen. Damals war er noch nicht so lange dabei und daher kurz davor gewesen, wieder in seinen alten Job zurück zu wechseln, wenn nicht jedes Mal, wenn er sich gerade dazu entschlossen hatte, ein Hoffnungsschimmer aufgeblitzt wäre. 


	„Ja, ich habe eine alte Konsole gefunden“, meinte Meg mit einem zaghaften Lächeln. „Waren zwar keine Daten mehr zu retten, aber wenigstens für die Tech hat Neu-Holstein dreihunderttausend Credits rausgerückt. Jetzt hat mein Baby hier etwas bessere Schilde, ein neues, verdammt gutes Bio-Labor und ich hab noch eine weitere Antenne.“ Kisho grinste breit. Das war tatsächlich ein guter Fund! Wenn das Artefakt von McDougal nicht besser war, wäre das schon was, mit dem Megan den ARA erobern könnte – den großen Forscherpreis der Ancestors-Konferenz. Die Ancestors-Konferenz fand alle fünf Jahre in Winhall statt und ehrte mit dem Ancestors Research Award unter anderem die Forscher, die besonders informative Funde über die Ancestors gemacht hatten.Es gab zwei Preiskategorien: einmal für die Institutionen, die sich mit der Forschung beschäftigten, einmal für Einzelpersonen. Das Preisgeld war hoch; jeder, der sich irgendwie in der Ancestors-Forschung herumtrieb, hätte mit Freuden seinen rechten Arm – beide, alle Arme – gegeben, um diesen Preis zu bekommen. Er hatte sich zwar auch ein paar Hoffnungen gemacht, aber die Konsole war besser, und wenigstens wäre es dann Megan, die den Preis einsackte, und keiner von den „Kollegen“, bei denen er die Ehrlichkeit und Wissenschaftlichkeit in Frage stellen musste. Dann wurde er jedoch wieder ernst, denn Megan war weiterhin bedrückt.


	„Wie viel fehlt dir denn, Meganschatz?“ fragte er. Sie blickte mit leicht wässrigen Augen weg.


	„Hunderttausend“, flüsterte sie. „Und die will meine Bank mir nicht als kurzfristigen Kredit geben, weil sie sagen, dass nicht sicher ist, dass ich das Artefakt wieder zu einem solch hohen Preis verkauft bekomme.“ Kisho biss sich auf die Lippe.


	„McDougal ist zwar ein geldgeiles Arschloch, aber seine Ware ist es meistens auch wert“, meinte er dann nachdenklich. Besorgt nagte er noch etwas an seiner Lippe, während Megan wieder an seinem Arm herumdoktorte. Schließlich entschloss er sich.


	„Megs – hör zu“, sagte er dann fest. Sie sah überrascht auf. „Ich habe vor kurzem einen nicht allzu schlechten Fund gemacht – drei Kinderbücher, sogar noch lesbar, auf diesem merkwürdigen Zellstoff, den die Ancestors so lange beschrieben haben.“ Megans Augen leuchteten auf.


	„Glückwunsch!“ rief sie begeistert, doch Kisho unterbrach sie mit einer Geste. 


	„Danke, aber darum ging es nicht“, meinte er. „Ich habe dafür – und für die Fundstelle, denn da waren noch ein paar andere Sachen – insgesamt hundertzwanzigtausend kassiert. Fünfzehn sind hierfür draufgegangen,“ – er deutete auf die Technik, die sie gerade einbaute – „fünf für die noch ausstehenden Unterhaltskosten für meinen Kahn.“ Megan war nicht dumm, sie ahnte, worauf Kisho hinauswollte, und ihre Augen wurden ungläubig groß. Kisho lächelte schief. „Wenn wir also fünf zu zwei für dich teilen, kannst du meine Hunderttausend mit draufrechnen.“ Er hatte noch nicht ganz ausgesprochen, da flog ihm Megan um den Hals.


	„Ooooh, Kisho! Danke!“ jubelte sie. Mit der rechten Hand drückte Kisho seine Freundin an sich und grinste breit. Wenn McDougals Artefakt so gut war, dass sich der Preis lohnte, hatten sie den ARA so gut wie sicher. Dann scheuchte er Megan zum Comgerät.


	„Abmarsch, kauf das Ding!“ meinte er und klappte seinen Arm zu und stellte sich so, dass die Kamera des Comgerätes ihn nicht erfassen würde. McDougal hatte nicht viel übrig für Zeugen seiner Geschäfte.


	Das Hologramm baute sich auf. McDougals kantiges Gesicht erschien, er blickte sich suchend um, bis seine Augen auf Megan hängen blieben.


	„Miss O’Leary!“ rief er freundlich in Euroling.


	„Mr. McDougal“, antwortete Megan ebenso freundlich. „Ich rufe wegen des Artefakts an. Ich habe das Geld zusammen bekommen.“ McDougal machte ein bedauerndes Gesicht.


	„Ah, Miss O’Leary, wenn Sie vor zwei Stunden angerufen hätten!“ rief er bedauernd. Megan runzelte die Stirn. Kishos Gedanken rasten; McDougal konnte doch nicht schon verkauft haben! Das Angebot war frisch, und er verkaufte normalerweise nur auf die Hand. Niemand hätte in dieser Zeit nach Frontier kommen können; Megans Schiff war direkt vor dem Sprung gewesen, und sie hatte eins der zehn schnellsten Zivilschiffe im ganzen Sektor.


	„Sagen Sie nicht, Sie haben schon verkauft!“ flehte Megan. Kisho konnte sie gut verstehen; sie waren als Freelancer auf jede Spur angewiesen. McDougal nickte jedoch mit traurigem Gesicht. Heuchler!, dachte Kisho.


	„Eben war Mr. Winchester da; er hatte das Geld schon bereit“, antwortete der Informationshändler. Kisho duckte sich. Das war der falsche Name gewesen. Megan platzte der Kragen.


	„WAS! Isaac Winchester?! Sind Sie verrückt?! Der Kerl arbeitet für das größte ARL in ganz Áine, bekommt alles in den Arsch geschoben, und Sie verkaufen an ihn?!“ schrie sie wütend. So kannte Kisho seine sonst so schüchterne Freundin gar nicht.


	McDougal ließ sich jedoch nicht aus der Ruhe bringen.


	„O’Leary, Sie wissen ganz genau, dass man es sich in diesem Geschäft nicht leisten kann, zu warten!“ versuchte er, die tobende Freelancerin zu beruhigen. „Jeden Tag, den ich ein Artefakt zurückhalte, kann ein anderes auf den Markt kommen, das meins wertlos werden lässt. Hätten Sie heute Morgen zusagen können, hätte ich Ihnen verkauft.“ Kisho schnaubte innerlich. Als ob Artefakte so häufig wären! Viel öfter verkauften Freelancer Informationen, seien es nun Fetzen von Wissen, das sie von irgendeiner Höhlenwand abgeschrieben hatten, oder die Koordinaten der Fundstellen.


	Megan schnaubte noch immer vor Wut.


	„Dann sagen Sie mir wenigstens, wo sie es her hatten!“ grollte sie. McDougal lächelte nur dünn.


	„Auch das wird seinen Preis haben, meine Liebe“, meinte er sanft. Megans Augen sprühten Blitze –das Linke im wahrsten Sinne des Wortes. Kisho fragte sich, ob sie das willentlich machte, oder ob das Implantat nur eine Fehlfunktion hatte.


	„Natürlich, Sie geldgieriges...“ Megan schien einen ganzen Schwall Schimpfwörter nur mit Mühe zurückhalten zu können, und Kisho konnte sie sehr gut verstehen.


	McDougal lächelte unbeirrt weiter.


	„Ich handele auch mit Artefakten, O’Leary. Wenn ich die Stellen, an denen ich etwas finde, preisgebe, und sich jemand anders die Artefakte holt – womit soll ich denn dann handeln?“ fragte er honigsüß. Kisho biss sich auf die Lippen. McDougal war ein gieriges Schwein, und seine Heuchelei konnte einem wirklich den Appetit verderben.


	Aber man war auch auf ihn angewiesen, denn immerhin war seine Ware meist verlässlich.


	„Wie viel?“ knirschte Megan.


	„Eine dreiviertel Million, Schätzelchen.“ Kisho fiel fast in Ohnmacht, und auch Megan wankte kurz. So viel!


	„Sie wissen ganz genau, dass ich so viel niemals aufbringen kann!“ fauchte sie.


	McDougal lachte.


	„Sie haben doch ein Schiff, das Sie beleihen können“, erwiderte er kalt. Kisho unterdrückte nur mühsam einen Fluch. Als ob Megan jemals ihr Schiff aufs Spiel setzen würde! Megans Augen wurden schmal. Als sie sprach, war ihre Stimme sanft wie Seide. Kisho lief es eiskalt den Rücken herunter. Megan mochte Pazifistin sein, das machte sie jedoch nicht weniger gefährlich. Sie brauchte keine Gewalt, um zu drohen.


	„Mr. McDougal, wie Sie wissen, handele ich ebenfalls mit Informationen. Ich hoffe doch, dass ich nicht anfangen muss, mit Informationen über Sie zu handeln“, erklärte sie freundlich. McDougal zuckte kurz zusammen.


	„Was meinen Sie?“ fragte er unbehaglich.


	„Was glauben Sie, wie viele Freelancer ich kenne... wie viele davon Wert auf meine Meinung über meine Quellen legen...“, meinte Megan zuckersüß. Kisho war klar, dass das ein Bluff war, denn Meg war viel zu scheu, um sowas abzuziehen. Der Informationshändler kannte Megan glücklicherweise nicht so gut und kniff misstrauisch die Augen zusammen.


	„Sie würden es nicht...“, begann er unbeholfen.


	„Oh doch, ich würde!“ unterbrach sie ihn kalt. „Wenn ich mit Ihnen fertig bin, McDougal, kauft kein einziger Freelancer mehr bei Ihnen.“ McDougal presste die Lippen aufeinander.


	„Was wollen Sie?“ knurrte er. Kisho wand sich. Wenn Megan jetzt falsch reagierte, würde sie sich auf immer einen mächtigen Feind geschaffen haben – und auch nie wieder etwas von McDougal bekommen. Das könnte leicht ihr berufliches Ende bedeuten.


	„Nur einen fairen Preis, McDougal.“ Megans Stimme war fest, und sie sah dem McDougal-Hologramm geradewegs in die Cyberaugen. McDougal stieß die Luft aus.


	„Gut. Dreihunderttausend Credits. Sie wissen, dass ich nicht weiter runtergehen kann“, brummte er unwirsch und fuhr sich mit seiner Cyberhand über den Kopf. Megan lächelte, und Kisho entspannte sich. Nun, Meg war nicht umsonst schon ein paar Jahre im Geschäft. Das war zwar noch immer verteufelt viel Geld, aber dreihunderttausend war eine Fundstätte schon mal wert, wenn sich noch etwas dort verbarg. McDougal hatte die wertvollsten Sachen zwar sicher schon abtransportiert, aber vielleicht gab es doch noch was zu finden. Megans Augen huschten zu Kisho herüber, und er nickte bestätigend.


	„Das hört sich schon besser an“, erwiderte Megan befriedigt. „Dreihunderttausend. Zweihundert jetzt, und hundert, wenn ich da, wo Sie mich hinschicken, auch wirklich noch etwas finde“, bestimmte sie und rief ihre Kontodaten auf. McDougal nickte grimmig, und Kisho schloss höflich die Augen, während Megan die Transaktion vornahm. Ein Piepsen beendete die Überweisung, und ein Klingeln ertönte, als die Informationen auf Megans Computer eingingen. McDougal verabschiedete sich brüsk und das Hologramm fiel zusammen. Megan lachte zufrieden und rief die Daten auf. Kisho sah nur noch, wie Megans Augen groß wurden.


	„Kish, komm und sieh dir das an!“ flüsterte sie überwältigt. Kishos Magen zog sich vor Aufregung zusammen, wie immer, wenn er auf die Pirsch ging.


	„Oh, ich hätte nicht so viel essen sollen...“, murmelte er und Megan lachte wieder.


	Die Daten wiesen auf eine riesige Höhle auf einem im Callistria-Krieg verwüsteten Planeten nahe Zhang He. Sie unterhielten sich kurz über die Möglichkeiten, die sie hatten, und entschlossen sich, zunächst nach Gosia zu fliegen, dort Kishos Schiff zwischenzuparken, und dann mit der viel schnelleren Laila die Fundstätte aufzusuchen. Kisho bestand darauf, dass er seine vollen Hunderttausend zuschoss, als er herausfand, dass Megan schon fast ein Quartal mit der Miete für ihre winzige Wohnung auf Anwaid im Rückstand war und die laufenden Kosten für die Laila bei Weitem noch nicht beglichen waren. So riesig, wie diese Höhle war, mussten sie damit rechnen, dort den Rest des Jahres mit Ausgrabungen zu verbringen und nur zwischendurch immer mal loszufliegen, um Einzelstücke zu verkaufen.
















Kapitel 3



	Die Laila


	Ausgrabungsplanet von Megan und Kisho (später inoffziell „Kōryō Taru“)


	Freier Raum zwischen den Callistrias und Europa Nova


	41.3.1219 IsZ


	Dreimal umrundete Megan den toten Planeten, bis sie mit der Karte zufrieden war. Auf dem Planeten war nichts mehr, nur noch Asche, Stein und Staub. Dies war einst ein blühender, vom Menschen besiedelter Planet gewesen, bis vor fast 200 Jahren der Callistria-Konflikt ausgebrochen war. Die callistrischen „Kulturbringer“ der Freien Demokratie hatten sich Jahrzehnte nicht um die interstellaren Vereinbarungen zum Schutz prä-stellarer Zivilisationen gekümmert und vorzugsweise Planeten besiedelt, die bereits menschliche Zivilisationen aufwiesen. Die Ur-Bewohner wurden ‚callistrisiert‘ oder in primitive Reservate verbannt, die Planeten ausgebeutet. Nach einigen Zwischenfällen hatten das Kaiserreich Da-Shui und Europa Nova genug. Der Krieg dauerte lang genug, um Callistria die Niederlage voraussehen zu lassen, und diese Wahnsinnigen hatten mit einer Politik der ‚Verbrannten Erde‘ darauf reagiert. Fast dreißig Planeten waren ihrem Zerstörungswahn zum Opfer gefallen und bestanden nun noch wahlweise aus Asche oder Glas. Dies war einer davon. Auf dem Flug hatte Megan sich die historischen Daten angesehen; vor der Landung der Callistrier war hier eine moderne, kurz vor dem Durchbruch ins digitale Zeitalter stehende Zivilisation gewesen, der bereits bekannt war, dass es andere Intelligenzen im Universum geben musste. Nun waren sie alle tot.


	Vorsichtig setzte sie die Laila in der Nähe des Höhleneingangs ab, der in McDougals Daten verzeichnet war. Dann weckte sie Kisho über Bordfunk.


	„Aufstehen, Langschläfer! Wir sind gelandet!“ zwitscherte sie fröhlich. Aus dem Comgerät kam nur ein Brummen.


	„Kaffee. Essen. Dann nochmal“, antwortete der Nihonjin nach einer Weile. Megan grinste. Kisho war morgens wirklich ungenießbar. Sie schaltete die Umweltanalysen ein und legte sie auf den Kombüsenschirm, dann ging sie selbst hinüber.


	Kisho stand schon am Kühlschrank, noch in seiner Pyjamahose, über die Megan wieder einmal schmunzeln musste, denn sie zeigte – neben anzüglichen Sprüchen in Nihongo, die Meg glücklicherweise nicht alle verstand – vor allem knuddelige kleine Wesen in allen möglichen Paarungspositionen. Kishos Oberkörper war nackt, und Meg registrierte beifällig, dass er sich sehr fit hielt. Unter seinen wirren blauen Haaren warf ihr Freund ihr einen miesepetrigen Blick zu. Fröhlich lächelte sie ihn an, wohl wissend, dass ihn das ärgerte. Morgenmuffel konnten fröhliche Leute nicht ausstehen.


	„Morgen!“ trällerte sie. „Gut geschlafen?“ Hätten seine Blicke töten können, wären nun wohl zwei blaue Blitze durch Megan in die nächste Wand eingeschlagen. Grinsend ging Meg zum Wasserspender, um Kaffee zu machen. Sie hatte auch eine Schwäche für das Schwarze Gebräu und hing dem Alten Kult an, der Kaffee auf Knopfdruck verabscheute und nur den rituell von Hand Aufgebrühten auch als Kaffee bezeichnete. 


	Kisho studierte derweil die Umweltbedingungen. „Oh nein!“ stöhnte er. „Kein Wasser und nur Kohlenmono- und -dioxyde in der Atmosphäre?“ Megan schnaubte.


	„Was erwartest du, wenn die FDC damals mit Plasmafeuer über den ganzen Planeten weggedüst ist? Dschungel?“ fragte sie belustigt. Wieder traf sie ein giftiger Blick. Sie drückte Kisho einen Becher Kaffee in die Hand und deutete aufs Bad. „Ich habe Enviro-Anzüge bereitliegen und schon eine Karte angefertigt. Sonst hätte ich dich schon vor einer K-Stunde geweckt.“ Er brummte nuretwas, das Megan erst später als „Kōryō Taru“ verstand, dann verzog er sich mit seinem Kaffee ins Bad.In Anbetracht seiner Laune bemühte sie lieber ein Übersetzungsprogramm, das ihr die Bedeutung „öde, trostlos“ ausgab. Wie passend.


	Knapp zehn K-Minuten später kam er wieder heraus, die Haare grün, die Augen auch. Es war Cyberware ohne weiteren Sinn, aber Kisho flog auf solch kosmetische Sachen. Megan war inzwischen in ihren Anzug geschlüpft und kämpfte damit, die Antennen außen anzubringen. Sie hatte ihren eigenen Anzug so weit umgemodelt, dasser erstens nicht mehr um ihre mageren Einsfünfzig schlabberte und zweitens ihre Cyberware damit funktionierte – aber das half nicht unbedingt beim Anlegen. Kisho ging ihr wortlos zur Hand, und zehn Minuten später verließen sie das Schiff.


	Der Höhleneingang war nicht allzu weit weg, dennoch brauchten sie eine ganze Zeit bis dorthin. Die lockere Asche war beinahe hüfttief, und die Winde trieben noch mehr davon in der Luft umher. Megan war froh um den Helm; vermutlich hätte die Asche ihnen sonst rasend schnell die Atemwege zugesetzt.


	Während sie durch das Höhlensystem wanderten, grübelte Megan über zwei Fragen nach, die ihr seit dem Kauf der Daten durch den Kopf schwirrten. Irgendwann teilte sie sie auch Kisho mit.


	„Was glaubst du eigentlich, wie es McDougal hierher verschlagen hat?“ fragte sie. „Er ist ja sonst nicht so der Artefakthändler, sondern verkauft eher die Tipps, wo man welche finden könnte.“ Kisho sah sie nur verwirrt an, dann zuckte er mit den Schultern.


	„Du glaubst doch wohl nicht, dass Typen wie der nur mit Informationen handeln“, brummte er. „Vermutlich hat er hier was ganz Anderes gesucht.“ Megan zog die Augenbrauen hoch, sagte jedoch lieber nichts dazu. McDougal war wirklich ein Dreckskerl; es war durchaus anzunehmen, dass er auch mit Waffen, Drogen oder sogar Sklaven handelte. Dann stellte sie die zweite Frage.


	„Und warum ist er den Weg über den offenen Markt gegangen? In einem ARL hätte er gleich den Endpreis kriegen können.“ Kisho schnaubte belustigt.


	„Also, ich weiß nicht, wie es in Nadena ist, aber in der Konja-Allianz ist er so gut wie Paria, was die wissenschaftliche Reputation angeht“, meinte er abfällig. „Ach was, was seine Reputation allgemein angeht. Könnte mir vorstellen, dass lauter Türen zugehen, sobald er eine Uni nur betritt. Vermutlich hat er sich ausgerechnet, dass er auf dem Markt wenigstens das Gleiche bekommt wie im ARL, wenn nicht mehr. Und Strohmänner sind teuer. Außerdem ist er doch eh ein paranoiakrankes Arschloch, das über alles die Kontrolle haben muss. Was er macht, macht er selbst.“ Meg wiegte zustimmend den Kopf.


	„Ich habe seinen Namen in Nadena an keinem Institut gehört, ganz im Gegensatz zu Lei-Lan oder Itty“, meinte sie nachdenklich. „Das spricht eigentlich dafür, dass er nicht nur Paria, sondern vermutlich kriminalisiert worden ist.“ Kisho zog eine Augenbraue hoch, und Megan nickte. „Wahrscheinlich wird er von den Behörden einkassiert, sobald seine Schiffssignatur in der 25-sM-Zone auftaucht“, fügte sie hinzu. Kisho kicherte.


	„Ein Grund, nicht hinzufliegen“, grinste er. „Selbst, wenn er es nur befürchten muss. Aber Itty? Der ist doch nun wirklich unzuverlässig.“ Megan zuckte mit den Schultern.


	„Dass man ein schlechter Wissenschaftler ist, ist noch kein Vergehen. Erst, wenn sie ihm Betrug nachweisen können, ist er ein Verbrecher – und dafür ist Itty zu dämlich“, bemerkte sie. „Paria – wissenschaftlich gesehen – ist er sicher. Aber nicht kriminell.“


	Nach fast einer viertel K-Stunde erreichten sie den Höhleneingang. Megan schüttelte sich, um ihre Antennen von Flugasche zu befreien, und seufzte erleichtert auf. Nach den ersten Metern ging der Aschebelag deutlich zurück. Mehrere Tunnel zweigten von der Eingangshöhle ab, aber McDougal hatte eine detaillierte Karte der Höhlensysteme mitgeliefert. Man musste es ihm lassen – wenn man bei ihm kaufte, bekam man vernünftige Ware. Megan wies den Weg.


	Die Lichtfinger der Helmleuchten strichen über raue Felswände. Hier und da sah man Eingriffe intelligenten Lebens – wo Gänge zu schmal gewesen waren oder Kanten zu scharf. Faszinierenderweise gab es mehrere Bearbeitungsstufen – Steinschneider, deren glatte Flächen deutlich von den Schleifspuren der Bohrer unterscheidbar waren, und sogar die unebenen Wände, wie sie Spitzhacken hinterlassen hatten. 


	„Offenbar haben wir es hier mit Mehrfachbenutzung zu tun“, bemerkte sie leise, und Kisho nickte. 


	„Fragt sich nur, ob die primitiven Bearbeitungsspuren älter oder neuer sind als die Steinschneider…“, brummte er. „Merkwürdigerweise ist es ja oft so, dass die Steinschneider älter sind.“


	„Was für die These spricht, dass die Planeten von einem unbekannten Ort aus besiedelt wurden“, antwortete Megan. „Ich bin echt mal gespannt, was als Ursprung der Menschheit rauskommt – Da-Shui oder Zambezi.“ Sie atmete aus. „Oder noch was anderes“, fügte sie dann flüsternd hinzu. Im Helmlautsprecher hörte sie Kisho übertrieben laut einatmen.


	„Ohhh – Blasphemie!“ grinste er. „Du wirst dich doch nicht als Anhänger des gesunden Menschenverstands outen wollen?“ Megan warf ihm nur einen genervten Blick zu.


	„Mal ehrlich – wir haben viel zu wenige Daten, um irgendwas wirklich sagen zu können“, schnappte sie. „Ja, in mit den ältesten Aufzeichnungen, die wir haben, werden Menschen mit dunkler Haut als Ursprung der Menschheit angegeben. Auch ist Zambezi eins der wenigen Habitate für Affen. Aber diese Daten sind stark aus dem Kontext gelöst – du weißt selbst, dass auf dem Chip des Arztes nur Fragmente geborgen werden konnten.


	Andererseits ist Da-Shui mit Abstand die älteste Sternenzivilisation. Doch dort hat niemand dunkle Haut. Stattdessen haben sie die gleichen mandelförmigen Augen wie ihr Nihonjin und sprechen eine Sprache, die der euren so ähnlich ist, dass man meinen könnte, Nihon sei von Da-Shui besiedelt worden – wenn nicht eure planetaren Funde bis in die Zeit zurückgingen, in der Da-Shui eben noch nicht zu den Sternen geflogen ist.


	Außerdem hat man als „Ursprung der Menschheit“ ausgerechnet zwei Zivilisationen herausgepickt, die deutliche ethnische Schwerpunkte aufweisen – in den meisten anderen Menschenreichen dominieren Menschen mit weißer bis brauner Haut und deutlich breiterem Spezifikationsspektrum. Wo kommen die dann her, wenn es sie in Zambezi und Da-Shui kaum gibt? Kann mir nicht vorstellen, dass ausgerechnet die ausgewandert sein sollen. Und für evolutionäre Veränderungen war nicht genug Zeit.“ Meg schloss schnappend den Mund. Sie war ins Dozieren geraten, aber sie konnte diese halbgaren Theorien noch nie leiden, die man aus den spärlichen Hinweisen abgeleitet hatte und nun – wie bei Wissenschaftlern üblich – mit einem Dogmatismus verteidigte, der irgendwelchen durchgeknallten religiösen Fanatikern deutlich besser zu Gesicht gestanden hätte. Wieder warf sie Kisho einen giftigen Blick zu, doch er lächelte nur.


	„Hey, Cyberhead, ich bin auf deiner Seite“, versuchte er, sie zu beschwichtigen. „Auf solche Ideen kann nur jemand kommen, der seit achtzig Jahren nichts Anderes tut, als über Büchern zu brüten. Aber –“ Kisho brach mitten im Satz ab, als Megans Lichtkegel über etwas streifte, das nur ein Höhleneingang sein konnte – und zwar einer, der erst kürzlich mit schwerem Gerät von einer gigantischen Betonplombe befreit worden war. Mit einem nervösen Seitenblick auf Kisho näherte sich Meg dem Eingang. Hinter sich hörte sie Kishos Schritte, und wie er den Atem anhielt, als sie die Höhle betraten.


	***


	Megan war außer sich. Das war keine Fundstätte, das war ein Schlachtfest! Überall waren nur noch Überreste von Artefakten, zerfallen oder – so schien es ihr – mutwillig zerstört. Nichts! Nichts! Hier war gar nichts mehr zu holen. Im ersten Moment blieb sie einfach stocksteif stehen, dann fing sie an, wild zu fluchen. Ein Schreckensszenario nach dem anderen zog an ihrem inneren Auge vorbei. Wenn sie hier nichts fanden, war alles Geld futsch, das sie sonst beide leicht Monate oder Jahre hätte über Wasser halten können! Hinzu kamen die Ausgaben für die Laila, die warteten, ob sie nun etwas fand oder nicht – im schlimmsten Fall würde sie ihr geliebtes Schiff verkaufen müssen, und dann wäre sie erst recht am Ende. Ein Freelancer ohne Schiff war nutzlos. Und ohne ihre Arbeit... könnte sie nicht existieren. In ihrem Helmlautsprecher hörte sie Kisho zischen.


	„Ob dieser verdammte Drecksack das gemacht hat, damit wir hier nichts mehr finden? Diesersacana, dieser hundsgemeinehijo de puta…“ tobte sie schließlich derart, dass überall um ihre Cyberware mal wieder Blitze tanzten. Megan merkte es kaum. Auch, dass Kisho zu ihr trat und sie schüttelte, entging ihr völlig. 


	„Meg! Meg! MEGAN!“ brüllte er sie an. „Komm zu dir! Das kann gar nicht sein, weil dein Schiff unter Garantie schneller ist als seins!“ Tatsächlich beruhigten die Worte ihres Freundes Megan, auch, als sie sah, wie er seine schmerzenden Arme rieb. Ihr Verstand meldete sich mit Vorwürfen zurück, und mit der stillen Bemerkung, dass sie lieber nach irgendetwas Verwertbarem suchen sollten, wenn sie das Geld irgendwie wieder reinholen wollten. Sie ließ sich gegen Kisho sinken und kämpfte mit den Tränen.


	„Kisho, wenn wir hier nichts finden, sind wir pleite…“ Sie merkte selbst, wie ihre Stimme zitterte. Er nahm sie in den Arm und streichelte ihre Schulter.


	„Schon gut, Meganschatz. Dann finden wir eben was“, versuchte er, sie zu beruhigen. Meg richtete sich halb wieder auf und sah sich unglücklich um.


	„Schau dich doch um, Kisho! Hier ist nur noch Unrat, Dreck und Schrott!Mierda!“ meinte sie verzweifelt und ging zu etwas hinüber, das aussah wie eine Bedienungskonsole für irgendwas. Sanft ließ sie die Finger über die Überreste gleiten. Graubrauner, schmieriger Staub blieb an ihren Handschuhen hängen. Dann, plötzlich, holte sie ihre Untersuchungsmaterialien heraus. Ihr war ein Loch im Metall der Konsole aufgefallen, das ihr merkwürdig wie ein Einschussloch vorkam.


	„Was ist?“ fragte Kisho verwirrt. Megan winkte ab und fuhr mit der Untersuchung fort. Sie hörte seinen Seufzer im Lautsprecher, kümmerte sich jedoch nicht darum. Als ihr Handscanner die vagen Messergebnisse bestätigte, die ihre Antennen ihr lieferten, sah sie zu dem Nihonjin auf.


	„Diese Konsole ist absichtlich zerstört worden“, erklärte sie nun. „Man hat darauf geschossen.“ Kisho sog zischend die Luft ein. „Aber… nicht mit modernen Waffen.“ Ungläubig weiteten sich seine Augen.


	„Heißt das…“, begann er unsicher, Megan unterbrach ihn jedoch.


	„Das heißt, dass die verschiedenen Bearbeitungsstufen, die wir da draußen sehen, plus den Fakt, dass hier Sachen absichtlich zerstört worden sind, auf mehrere mögliche Schlüsse hindeuten.“ Sie zählte an den Fingern auf.


	„Erstens: Wir haben mehrere verschiedene Fraktionen. Das kann entweder zeitlich oder gesellschaftlich gelagert sein. Die verschiedenen Bearbeitungsstufen lassen auf zeitliche Sukzession schließen, denn diese Höhle ist sicher von einem Plasma-Steinschneider geöffnet worden, wenn du dir den Höhleneingang einmal ansiehst. Hätten also die Urheber der anderen Bearbeitungsstufen sich mit den Erschaffern der Höhle angelegt, wären sie ziemlich sicher ausradiert worden, vor allem diejenigen mit den Spitzhacken.


	Zweitens: Jemand wollte verhindern, dass jemand anderes Zugriff auf diese Gegenstände bekommt. Dabei ist er nicht sonderlich sinnvoll vorgegangen, denn die Schüsse stammen aus einer Projektilwaffe, die mit Metallkugeln – das Spektrometer hat Blei, Kupfer und andere Metalle gefunden – geladen war. So etwas benutzen wir heutzutage gar nicht mehr, schon gar nicht die Art Munition. Das hat zwar die Elektronik geschrottet, die Technologie aber intakt gelassen. 


	Drittens: Vermutlich hat derjenige auch die Betonplombe angebracht, um Neugierige gleich ganz auszuschließen. Ich halte die Zivilisation mit den Tunnelbohrern für die Verantwortlichen, denn ein Volk, das sich auf Spitzhacken verlässt, wird vermutlich nicht solch eine gigantische Mauer aus Stahlbeton gießen können. Fünfzig Meter hoch und etwas mehr als zweihundert lang! Dafür sind Maschinen notwendig.“ Sie sah Kisho mit schiefgelegtem Kopf an, doch er nickte nur nachdenklich. Megan sprach weiter.


	„Was können wir daraus schließen? 


	Vermutung eins: Es ging den Zerstörern der Konsole nicht um die Technik, sondern um Informationen. Denn die sind sicher hinüber, wenn die Elektronik kaputt ist. Daraus ließe sich ableiten, dass sie erstens diese Technologie benutzen konnten, und zweitens, dass sie mit irgendwem in Konflikt lagen, für den die Informationen wertvoll gewesen sein könnten.“ Hier hob Kisho die Hand.


	„Oder sie wollten nicht, dass ihre Nachfolger sie bekommen“, warf er ein. Megan sah ihn verblüfft an. Er lächelte schief. „Nehmen wir mal an, der Vater eines kleinen Jungen war schwer drogenabhängig, ist inzwischen jedoch clean. Er findet noch einen Datenkristall, auf dem die ganzen Daten sind, wo und wie man an Stoff drankommt. Glaubst du nicht, er würde den Kristall zerstören?“ Megan nickte zweifelnd, denn das schien ihr doch etwas weit hergeholt. „Jetzt haben wir eine Zivilisation, die auf der Integrität der Anführer aufbaut – eine Theokratie zum Beispiel. Oder eine, die auf Desinformation der Bevölkerung beruht – schau’ dir nur mal diese Faschos in Sekluda an. Dann sind Informationen für Machthaber gefährlich.“ Megan verdrehte die Augen.


	„Gut, ja, meinetwegen. Jedenfalls ging es hier darum, Informationen zu zerstören, nicht die Maschinen“, meinte sie und starrte dann verwirrt auf ihre Finger, die sie immer noch zum Zählen ausgestreckt hatte. „Wo war ich? Ach so, ja, Vermutungen, die wir halbwegs berechtigt anstellen können.“ Sie streckte Kisho die Zunge raus, als der grinste.


	„Vermutung zwei: Wenn tatsächlich das Volk mit den Bohrern diese Konsolen hier benützt hat, ist diese Höhle wohl entweder sehr, sehr lange Zeit in Gebrauch gewesen oder – wahrscheinlicher – von diesem Volk wiederentdeckt worden. Denn die glatte Schnittkante am inneren Höhleneingang sagt uns, dass dies das Werk von Plasma-Steinschneidern ist. Steinschneider und diese Elektronik (oder auch die primitive Munition der Projektilwaffen) passen jedoch nicht zueinander. Also muss das Volk mit den Bohrern eine lange Zeit später gekommen sein. Wir müssen draußen mal gucken, ob die Spitzhacken die Bohrer überlagern oder umgekehrt, das könnte uns Aufschluss über die Abläufe geben.“ Kisho nickte, während sich sein Grinsen noch verbreiterte. Skeptisch sah Megan ihn an, nicht sicher, was sie davon halten sollte, fuhr dann jedoch fort:


	„Vermutung drei: Legen wir den Ablauf Steinschneider – Bohrer – Spitzhacken zugrunde, kann es sein, dass die ursprüngliche Bevölkerung hier von einer hohen Technologiestufe mehr oder weniger langsam auf eine niedrigere gefallen ist – Kriege, Epidemien, Katastrophen, UDS, was auch immer. Beim Ablauf Steinschneider – Spitzhacken – Bohrer müssen wir wohl eher von einem rapiden Verfall – durch einen großen Krieg zum Beispiel – und einem allmählichen Wiederaufbau ausgehen.“ Kisho wiegte den Kopf.


	„Dabei gehst du davon aus, dass es nur eine einzige Zivilisation war“, gab er zu bedenken. „Es ist durchaus möglich, dass es hier eine uralte, nichtmenschliche Rasse gegeben hat, die ausgestorben ist, und dann kam eine andere. Müssen auch nicht zwingenderweise Menschen gewesen sein. Wie man an den Majuco und diversen anderen Fremdrassen sieht, scheint sich ein symmetrischer Körperaufbau mit hochliegenden Wahrnehmungsorganen ja evolutionär meistens durchzusetzen.“ Megan gab ihm mit einem Nicken und einer Geste Recht.


	„Stimmt“, gab sie zu. „Nur eine von diesen drei Bearbeitungsstufen muss menschlich gewesen sein.“ Kisho sah sie überrascht an. „Zumindest, wenn wir McDougal weit genug trauen, dass das Artefakt wirklich von hier war.“ Jetzt war es an Kisho, bestätigende Gesten zu machen.


	„Weißt du was, Cyberhead?“ grinste er dann spitzbübisch. „Lass uns einfach mal schauen, was es hier noch so gibt. Vielleicht klärt sich ja einiges auf.“ Megan nickte begeistert und sprang auf. Ihre anfängliche Verzweiflung über diesen Schrottplatz war wie verflogen.


	***


	„Mir tun die Füße weh“, maulte Kisho, und Megan warf ihm einen genervten Blick zu. Die Höhle war gigantisch. Sie hatten sich entschlossen, einmal die Außenmaße der Höhle abzuschreiten, um wenigstens eine Begrenzung für die automatische Karte zu bekommen, und es hatte sich herausgestellt, dass – nahm man auch nur alle ebenerdigen Seitenkavernen, Nischen und Ausbuchtungen mit in die Messung – dieses Loch im Berg mehr als zehn Kilometer Umfang hatte. Irgendwelche höher gelegenen Nebenhöhlen waren dabei noch gar nicht eingerechnet. Megan wollte jedoch die Karte noch vollenden. Sollte Kisho doch jammern. Ihr taten die Füße auch weh, und irgendwie schien sie müde zu sein, denn sie konnte nicht mehr ganz klar sehen. Aber sie ignorierte das.


	Es war fast überall das gleiche: verfallene oder mutwillig zerstörte Gegenstände. Allerdings aus mindestens zwei verschiedenen Zeiten; es gab nämlich auch wirklich alten Müll hier – zweitausendachthundert Jahre war das Wrack eines Gleiters, das sie im hintersten Winkel entdeckt hatten. Inzwischen hatten sie eine grobe Karte der Kaverne; noch mussten sie jedoch einige Nischen erkunden.


	„Komm schon, du Weichei. Es sind nur noch sechzehn Räume im ersten Stock!“ versuchte sie also, ihn aufzumuntern. Ein genervter Blick war die Antwort. Lachend stellte sie sich an die Wand, wo in etwa sechs Meter Höhe ein Loch von vier Meter Durchmesser begann, und zielte mit dem Greifhakenwerfer an die Decke. Mit einem leisen Surren schoss das Arachnoplast-Seil heraus und klebte an der Decke fest. Sie klinkte ihr Sicherheitszeug ein und ließ sich nach oben ziehen. Kisho folgte ihr murrend.


	Oben angekommen, sahen sie sich forschend um. Megans Herz begann, schneller zu schlagen. Hier war kaum Zerstörung zu sehen; lediglich der normale Verfall zeigte seine Spuren an den wenigen Artefakten, die hier herumstanden. Der vertraute Jagdinstinkt überkam sie. Das hier war das, wofür sie lebte – Wissen, Artefakte, die Konfrontation mit der Vergangenheit!


	 Da war etwas, das aussah wie ein Mini-Labor oder eine Gleiterküche – augenscheinlich zwei Heizplatten, Schränke, Schubladen, ein paar verblichene und kaum erkennbare, geschweige denn lesbare Aufkleber. Kisho ging schon neugierig näher, sah sich jedoch vor, irgendetwas zu berühren. Megan sah sich weiter um. Ihr Herz klopfte, als wolle es zerspringen.


	Es gab noch ein paar Tische mit angebauten, abschwenkbaren Stühlen – vermutlich Planungstische. Die Oberflächen sahen aus, als wären sie Bildschirme, an den Tischkanten gab es einige Knöpfe. 


	Am Rand der etwa zwanzig auf sechzehn Meter messenden Höhle standen einige hohe, schrankähnliche Gebilde, nur, dass keine Türen zu sehen waren. Computer vielleicht? Messgeräte? Langsam begann sie, darauf zuzugehen.


	„Auf diesem dreieckigen Zeichen hier scheint einmal eine stilisierte Schneeflocke gewesen zu sein“, bemerkte Kisho in ihrem Helmlautsprecher. Megan fuhr zusammen; sie hatte den Nihonjin über ihrer Aufregung schon fast vergessen. Neugierig ging sie zu ihm zurück und betrachtete das Hinweisschild. Es war ein auf einer Kante stehendes, vermutlich ehedem gelbes Dreieck. Etwas vom Innenrand entfernt verlief ein schmales dunkleres Dreieck, darin war tatsächlich die sechseckige Struktur einer Schneeflocke zu sehen.


	„Kühlung, so, wie’s aussieht“, meinte sie, und Kisho nickte.


	„Das ist mal wieder eines dieser Zeichen, die von fast allen menschlichen Kulturen gleich verwendet werden“, sagte er und fuhr sich über den Helm wie sonst durch die Haare. „Es weist sogar die gleiche Farbgebung auf. Ich frage mich seit Jahren, warum von allen Menschenvölkern Gelb als Warnfarbe, Rot als Gefahrenfarbe und Blau oder Grün als Farbe für Harmloses verwendet wird.“ Megan zuckte mit den Schultern.


	„Hat vermutlich mit der Wellenlänge von Rot zu tun“, antwortete sie abwesend, während sie sich so stellte, dass ihre Antennen möglichst dicht an die vermutete Kühleinheit heranreichten. „Immerhin sieht man es am weitesten bei gleicher Energie.“ Kisho seufzte.


	„Klugscheißer“, murrte er. „Immer weißt du auf alles eine Antwort.“ Megan sah ihn konsterniert an und musste dann lachen.


	„Als ob dir das nicht klar gewesen wäre!“ antwortete sie. „Aber warum fragst du, wenn du keine Antwort willst?“ Kisho verdrehte die Augen und seufzte theatralisch. Dann machte er einen Rundgang durch die Kaverne.


	***


	Sie hatten von den sechzehn verbleibenden Nebenhöhlen fünf abgegrast. Nicht alle waren so voll, aber auch nicht alle so leer wie die erste. Megan war weiterhin ziemlich aufgekratzt und lief meistens ein paar Schritte voraus, wieder einmal alles ignorierend, was sie bei ihrer Arbeit hätte stören können. Der Schweiß lief ihr in Strömen über den Körper. Auf einmal gab ihr rechtes Knie einfach nach. Hätte Kisho sie nicht an ihrer Hauptantenne zurückgerissen, wäre sie mit dem Kopf auf ein Artefakt geknallt. Vorsichtig zog er sie zurück und ließ sie auf den Boden gleiten. Sie konnte nicht stehen. Erschrocken sah sie sich um. Das war ihr noch nie passiert! Kisho kniete sich neben sie, lehnte ihren Körper an sein Bein und legte den Arm um ihre Schultern. Megan zitterte unkontrolliert. Sie hatte sich doch bisher immer auf ihren Körper verlassen können! Nun konnte sie nicht einmal ihr Zähneklappern unter Kontrolle bringen.


	Kisho hielt sie beschützend fest. Es tat gut, es vermittelte ihr ein Gefühl der Sicherheit, das sie lange nicht mehr gespürt hatte. Er nahm sie sacht bei der Hand und drehte ihren Helm so, dass sie ihm direkt in die Augen sehen musste. Das Grün beruhigte Megan, und sie ließ sich entspannt gegen ihn sinken, auch wenn sie noch immer zitterte.


	„Megan“, meinte er leise und sanft, „willst du vielleicht mit mir…“ Meg stockte der Atem. Nein, das war unmöglich! Kisho war stockschwul! Sie spannte sich wieder an. Er zog die Augenbrauen leicht in die Höhe. „… zum Schiff zurückgehen und endlich etwas essen?“


	Mit offenem Mund starrte Megan ihn an. Das war nicht das, was sie erwartet hatte. Kisho begann, zu lachen. Dann sah er sie väterlich an, schüttelte den Kopf und meinte:


	„Wir sind jetzt schon fast vier K-Stunden hier drin – ein Büroangestellter hätte jetzt schon eine ganze Überstunde! Ich habe dich heute Morgen nichts essen sehen, das heißt, du hast seit mehr als vier Stunden nichts gegessen. Der Helme wegen können wir hier drin nichts essen. Wir sind die ganze Zeit in Bewegung und haben beide Cyberware, die auch Energie zieht – deine ist sogar ständig in Betrieb. Man sagt, jede Stunde, die ein einzelnes Implantat aktiv ist, einen halben Energieriegel. Du hast sechs aktive Implantate, von denen ich weiß, und seit fast einem halben Tag nichts mehr gegessen. Was glaubst du, sagt dein Blutzuckerspiegel dazu?“ Megan war noch immer sprachlos und starrte ihn an, bis er irritiert den Kopf bewegte. „Also, ich habe jedenfalls einen Bärenhunger! Da ich nicht vorhabe, dich hierzulassen und du freundlicherweise gerade relativ hilflos bist, werde ich dich jetzt zum Schiff zurückbringen!“ verkündete er dann resolut und warf sich Megan über die Schulter. Ihren schwachen Protest überhörte er geflissentlich. Megan wusste, dass sie zwar zierlich, mit dem Anzug aber nicht eben leicht war. Dennoch schleppte Kisho sie den ganzen Weg, ohne zu murren.


	***


	Als sie an der Laila ankamen, tat Megan alles weh, insbesondere ihr Bauch. Kisho sah auch nicht sonderlich gut aus; er war eindeutig fast so am Ende wie sie selbst. Er lud sie ziemlich formlos auf dem Bett ab und ging in die Kombüse, von wo er mit zwei Traubenzuckerriegeln und einer Flasche Wasser zurückkehrte.


	„Aufessen und austrinken!“ befahl er barsch, bevor er sich aus seinem Anzug pellte und ins Bad ging. Megan widersprach nicht. Sobald der Traubenzucker jedoch begann, seine Wirkung zu tun, legte sie selbst den Anzug ab und ging ebenfalls ins Bad. 


	Kisho stand gerade unter der Dusche und ließ das Wasser auf sich herabrieseln. Megan benutzte die Toilette und betrachtete ihren Freund nachdenklich. Er sah gut aus; offensichtlich legte er auf sein Äußeres sehr viel Wert. Die Nägel waren manikürt, sein Gesicht glatt wie ein Babypopo, die Augenbrauen offenbar in Form gezupft. Unter seiner Haut bewegten sich geschmeidige Muskeln, und nur wer wusste, wo seine Cyberware war, sah die feinen Linien, die das Künstliche vom Natürlichen trennten. Wie bei vielen Nihonjin üblich, war sein Körper völlig enthaart, die Haut glatt, nur eine etwa spannlange Narbe zog sich vorn über sein linkes Bein. Megan fragte sich, woher sie wohl kam. Die heutige Medizin hinterließ keine Narben, wenn man keine wollte. Ihr Blick wanderte höher, und irgendwann merkte sie, dass er sie mit einer hochgezogenen Augenbraue ansah. Sie brauchte eine Weile, bis sie begriff, was diese Augenbraue sagen wollte, dann jedoch wurde sie feuerrot.


	„Nein…“, stammelte sie, „so… äh… so war das nicht gemeint. Ich…“ Schnell wusch sie sich die Hände. „Ich mach uns Essen!“ brachte sie dann hervor und floh aus dem Bad.


	In der Kombüse lehnte sie sich an den Kühlschrank und schlug die Stirn ein paar Mal gegen die Tür. Warum? Warum konnte sie nicht einfach so sein wie hunderte anderer Frauen auch, die Kisho als das gesehen hätten, was er war: ein richtig sexy Kerl? Dann hätte sie sich ganz normal ärgern können, dass er schwul war, hätte einen Streit mit ihm vom Zaun gebrochen, sich nachher wieder mit ihm vertragen, wie beste Freundinnen das so machen, und dann wären sie schlafen gegangen. So musste sie sich schämen und sich fragen, was mit ihr nicht stimmte. Sie war keine normale Frau. Sie hatte keine Affären, keinen Mann, wünschte sich keine Kinder. Sie kam mit Frauen nur schwer zurecht, denn sie verstand diese merkwürdigen Wesen nicht. Die normalen Frauensachen waren ihr alle fremd, die Gelüste, die Emotionen, die Reaktionen. Warum hatte sie Kisho nicht als Mann wahrnehmen können, nicht als – wenigstens hypothetischen! – Lebenspartner in Betracht gezogen? Daran, dass er schwul war, konnte es nicht liegen, denn sie erinnerte sich an ihre erste Begegnung, wo seine Kluft auch nicht viel weniger gezeigt hatte als die Dusche, und als sie die einzige verdammte Frau in der ganzen verdammten Bar gewesen war, die einfach weiter ihr verdammtes Bier getrunken hatte! 


	Die Kombüsentür glitt auf und zu. Kisho kam herein, nur in seiner Pyjamahose, trat hinter sie und massierte ihren Nacken, bevor er sie in den Arm nahm.


	„Schon gut, Cyberhead“, flüsterte er in ihr Haar. „Ich bin nicht beleidigt.“ Sie ließ sich gegen ihn sinken.


	„Tut mir leid“, murmelte sie. „Ich wollte gar nicht starren.“ Sie spürte, wie er in ihrem Rücken lachte.


	„Wie gesagt: schon gut, Meg“, beruhigte er sie und drehte sie, um ihr Gesicht zu seinem hochzuheben. „Ich kenne dich jetzt ja immerhin schon eine ganze Weile. Ich weiß, wie du tickst.“ Er hauchte ihr einen Kuss auf die Nasenspitze. „Es schmeichelt mir jedenfalls, dass ich deinen Blick auf mich ziehen konnte“, schmunzelte er dann. Megan kicherte verlegen. Er trat einen Schritt zurück, musterte sie von oben nach unten, und fügte dann hinzu:


	„Und eins freut mich ungemein.“ Megan sah ihn fragend an. „Dass du noch nicht angefangen hast, Essen zu machen. Überlass das nun wirklich besser mir.“ Megan brach lachend auf der Bank zusammen.


	***


	Ja, Kisho war der bessere Koch. Er konnte kochen, das war schon einmal etwas, das er ihr voraushatte, und er kochte auch noch gut. Kisho konnte selbst aus Trockenrationen etwas Essbares zaubern. Megan schleckte sich die Finger ab. Sojasauce war salzig, und das Wasabi gab einen schönen, scharfen Kick dazu.


	„Woher hattest du eigentlich die Füllung für das Sushi?“ fragte sie dann neugierig. Geheimnistuerisch legte er den Finger auf die Lippen.


	„Psst. Mitgebracht“, antwortete er verschmitzt und steckte sein letztes Maki in den Mund. Bedauernd sah Megan auf die leeren Platten und seufzte. Kisho lachte leise vor sich hin. „Für jemanden mit deiner Figur kannst du ganz schöne Mengen in dich reinstopfen, Kleine“, meinte er dann und projizierte seinen Computerbildschirm auf den Tisch. „Komm, lass uns mal durchsehen, woran wir bisher so vorbeigelaufen sind.“


	Sie sahen sich die Aufzeichnungen an und entdeckten einiges, woraus sich wenigstens sekundäre Informationen würden gewinnen lassen können. Dummerweise konnte man sowas nicht einfach verkaufen – über sekundäre Informationen schrieb man Artikel in Fachzeitschriften oder Doktorarbeiten. Irgendetwas, was das Geld, das sie bisher ausgegeben hatten, wieder hereinholen würde, sahen sie auf Anhieb nicht.


	„Ich würde ja am ehesten versuchen, diese komische Kühleinheit zu verschleppen“, meinte Megan nachdenklich, „aber ich fürchte, sie fällt uns auseinander, wenn wir sie anfassen, um sie zu konservieren.“ Kisho nickte missmutig.


	„Ja, das Zeug hat ganz schön gelitten“, stimmte er ihr zu. „Aber wir haben ja noch neun Höhlen vor uns, plus den Rest von der, wo du dich fast auf die Schnauze gelegt hättest.“ Megan schnaubte, aber Kisho beachtete es nicht. „Dazu noch die Mitte der Haupthöhle – da waren wir bisher gar nicht.“ Er deutete auf den leeren Fleck in der Karte. „So gigantisch, wie das Ding ist, haben wir noch mehr als genug Chancen, etwas zu finden.“ Seufzend rieb Megan sich den Nacken. Die künstliche Haut kribbelte manchmal ein wenig, wenn sie ihre Antennen nicht trug.


	„Wenn wir streng logisch vorgehen, müssten die ältesten Artefakte so weit wie möglich vom Höhleneingang weg liegen – niemand befüllt seine Schränke, indem er alles nach vorn stellt, damit er hinten nicht mehr drankommt“, bemerkte sie. Kisho nickte wieder und deutete auf die Kavernen im oberen Bereich.


	„Mit anderen Worten, die Höhlen, die am schwersten ohne Hilfsmittel zugänglich waren, werden wohl sowohl die vielversprechendsten als auch die schlimmsten sein“, vermutete er. „Denn wahrscheinlich sind die Sachen darin die ältesten, aber auch die verfallensten, die wir finden können.“ Er streckte sich, dass sein Rückgrat knackte. „Lass uns schlafen gehen, Cyberhead. Ich bin schon müde, und du hast die Schicht vorher noch geflogen – wie lang bist du jetzt wach, einen Tag oder anderthalb?“ Megan lachte leise.


	„Nicht ganz zehn K-Stunden“, antwortete sie. „Aber mein Neurostimulator hält mich länger fit. Ohne den hätte ich mein Examen nie geschafft.“ Kisho gähnte ausgiebig, schüttelte den Kopf und murmelte etwas auf Nihongo vor sich hin, das Megan verdächtig an „verrücktes Weib“ erinnerte. Sie grinste und räumte das schmutzige Geschirr in den Reiniger, dann folgte sie ihm ins Bad, um sich für die Nacht fertigzumachen.


	***


	Staunend standen sie vor dem Container. Er stand tatsächlich in einer der höchstgelegenen, unzugänglichsten Nebenhöhlen, war viel zu groß und Megans Antennen lieferten sehr unterschiedliche Daten, wie alt das Ding war.


	Der älteste Teil war wohl die Hülle. Fast dreitausend Jahre! Dann hingen an einigen Stellen Kabel und andere Elektronik heraus, die etwas an die zweitausendachthundert Jahre alt sein mussten, und einige Anbauten, Aufkleber und Beschriftungen waren nicht ganz zweitausendvierhundert Jahre alt. Es zeugte von einem peniblen Wiederverwertungsbewusstsein der Wesen hier.


	Was aber wirklich bemerkenswert war, waren die Spuren moderner Konservierungsstoffe, die an der Tür waren.


	„Hier muss McDougal das Artefakt hergehabt haben“, mutmaßte Megan. Kisho sah sie an und nickte langsam.


	„Das heißt, was immer wir hier finden, ist nicht so viel wert, wie er für das Artefakt haben wollte“, sagte er. „Ich habe übrigens rausgefunden, wie viel dein Busenfreund vom STS dafür gezahlt hat.“ Megan sah ihn finster an. Jede Erwähnung von Winchester machte sie noch immer sauer. Vor allem, weil ihr klar war, dass es eigentlich nur der Neid war, der Neid auf ein sicheres Leben. Isaac Winchester war fest am STS angestellt, und brauchte sich keine Gedanken darüber machen, wo er seine Informationen herbekam, wie er sein Schiff bezahlen sollte, oder wovon er seinen Hunger stillen würde, wenn er nicht bald etwas fände. Rein theoretisch könnte er das ganze Jahr untätig in seinem Büro sitzen und würde trotzdem sein Gehalt kassieren. Okay, vermutlich hätten seine Vorgesetzten dazu auch ein Wörtchen zu sagen – über den Dekan des STS kursierten die wildesten Gerüchte, was sein Temperament anging –, aber grundsätzlich war Winchester abgesichert, solange er sich nicht beim Rumhängen erwischen ließ. Das machte Megan neidisch, und sie war nicht gern neidisch. Wie die meisten Menschen schob sie dann, wenn sie sich mit sich selbst schlecht fühlte, die Schuld jemand anderem zu, und das war ihr klar und das konnte sie noch viel weniger leiden. Das war nämlich ungerecht, und Ungerechtigkeit war ihr noch mehr zuwider als Neid. Mit anderen Worten, sie fühlte sich doppelt schlecht mit sich. Logisch war das nicht. Deswegen kam sie mit ihren Gefühlen auch so schlecht zurecht. Sie waren unlogisch, und das machte Megan Angst. Und ihr verdammtes Hirn musste das natürlich alles fein säuberlich sezieren und vor ihr ausbreiten, was sie von ihrer Arbeit ablenkte. ‚Verdammt, Meg, reiß dich zusammen!‘, ermahnte sie sich und wandte sich resolut wieder dem Artefakt zu.


	„Wieviel denn?“ versuchte sie, möglichst beiläufig zu fragen, während sie sich dem Modul weiter näherte. Kisho, wohl noch verunsichert über den Blick und das Schweigen, brauchte einen Moment.


	„Eine halbe Million“, antwortete er dann langsam. Megan wandte mit einem maliziösen Lächeln den Kopf zu ihm um.


	„Wenn er sich von McDougal abziehen lässt…“, zwitscherte sie süffisant. Kisho zog die Augenbraue hoch. 


	„Wie viel hat er noch mal von dir verlangt?“ fragte er dann mit einem schlauen Lächeln. Megan grinste breit.


	„Dreihundertfünfzig“, antwortete sie befriedigt. „Vermutlich wusste er, dass man von Freelancern nicht so viel erwarten kann – immerhin müssen wir das auch noch weiter verticken. Aber ARL-Feldhistoriker haben ein Budget, und ihnen kann es egal sein, wenn sie Anderleuts Geld rauswerfen.“ Megan freute sich, dass Winchester wenigstens mehr hatte blechen müssen. Das würde schönen Ärger mit seinem General-Feldmarschall von und zu Driscol geben. Der Mann war nicht eben für seine Freigiebigkeit bekannt.


	Sie stand direkt vor der Tür des Moduls. Sie war geöffnet worden, und das vor nicht allzu langer Zeit von modernem Gerät. Megan ärgerte sich. Ja, ihr war klar, dass man manchmal ein Artefakt beschädigen musste, um an andere, wertvollere Informationen zu kommen, aber das hier war ein Plasmabrenner gewesen. Da gab es selbst für volatilere Gemüter weniger zerstörerische Möglichkeiten. Doch ihr machte es die Arbeit nun ein wenig einfacher, denn die Tür schwang einfach auf. Megan hielt den Atem an und merkte, wie Kisho das gleiche tat.


	Ihre Helmlampen beleuchteten ein Forschungslabor, wie es aussah. In dem zehn auf zehn auf dreißig Meter messenden, sechseckigen Zylinder war direkt hinter einer Schleuse erst ein Treppenhaus und dann ein Labor mit technischen Geräten, wie man sie wohl vor dreihundert, vierhundert Jahren gehabt hätte – nur, dass das Design völlig von dem verschieden war, was sie aus den Geschichtsbüchern kannten. Megans Antennen lieferten vage Daten: auch das Interieur war etwa zweitausendachthundert bis zweitausendvierhundert Jahre alt. Vorsichtig gingen sie durch das Labor. Die Stühle waren schon völlig zerfallen, in den Regalen lag oft nur noch undefinierbarer, graubrauner Staub. Viele der Geräte waren zwar noch äußerlich intakt – was sollte auch groß an Glas und vor Rost gefeitem Metall kaputt gehen –, aber Megan vermutete, dass sie seit langem nicht mehr arbeiteten. Dies war ein transportables Labor, und wer würde so etwas schon einfach wegstellen, wenn noch alles funktionierte? Aber wenigstens sah sie hier keine mutwillige Zerstörung. Nur McDougals Spuren, deutlich in den Staub des Verfalls geschrieben. Der Mann war ein Bulldozer. Eine archäologische Abrissbirne! Von Dokumentation, Konservierung, Bergung hatte der noch nie etwas gehört. Er war hier einfach reingestiefelt, hatte sich umgeschaut, das genommen, was ihm wertvoll vorgekommen war, und war wieder abgezogen. Dieser Barbar konnte nur hoffen, Megan in nächster Zeit nicht noch einmal zu begegnen – sie würde ihm jede Bartstoppel einzeln ausreißen! So, wie Kisho neben ihr fluchte, er vermutlich auch.


	„Ausgerechnet so ein Drecksschwein macht so einen Glücksfund!“ sprach der Nihonjin das aus, was Megan dachte.


	„Ich frag mich noch immer, wie er hieran geraten ist“, brummte sie ungehalten zurück. Kisho zuckte zornig mit den Schultern.


	„Werden wir wohl nie erfahren“, knurrte er. „Aber ich bete, dass er mal an einen Cyberchirurgen gerät, der seine Implantate so umsichtig behandelt wie er diese Fundstätte!“ Megan schnaubte, halb belustigt. Solch ein Vergleich konnte wirklich nur Kisho einfallen. Oh, und ihr! Sie malte sich aus, was sie mit McDougals Implantaten anstellen würde. Dagegen dürfte Kisho seine Behandlung wie ein Wellnesswochenende vorgekommen sein…


	„Ausgerechnet du“, murmelte Kisho leise. Megan sah ihn konsterniert an, doch er zog nur eine Augenbraue hoch. „Komm schon, Meg – deine Gedanken waren so deutlich zu lesen als wäre ich ein Telepath! Du bist niemand, der jemand anderen foltern würde.“ Er drehte sich wieder in den Raum um. „Überlass sowas besser mir.“ Megan schnitt ihm eine Grimasse.


	„Du nimmst mich ja herrlich ernst“, zischte sie. Nun war es an Kisho, sie überrascht anzusehen.


	„Natürlich tue ich das! Aber deine Stärken liegen nicht eben in brutaler Gewalt, Cyberhead“, entgegnete er. „Du kannst jemandem durch deine überlegene Intelligenz das Leben zur Hölle machen, da bin ich sicher. Aber Grausamkeit zählt nun einmal nicht zu deinen hervorstechendsten Charaktereigenschaften.“ Megan sah ihn aus schmalen Augen an, und Kisho seufzte. Er wandte sich wieder zu ihr um und packte sie an den Schultern.


	„Hör zu – du bist Pazifistin, und das aus gutem Grund. Ich habe dich erst zweimal richtig wütend werden sehen; als du mit McDougal verhandelt hast und gestern. Stimmt nicht – dreimal, wenn man das auf Selassi Prime mitzählt, aber da wurden wir bedroht. Und trotzdem hast du damals keine Gewalt eingesetzt, sondern – wie es für dich viel natürlicher ist – deine Klugheit. Du bist Analytikerin, Meg. Deine Gedanken schneiden, wenn nötig, auch Diamant. Du kannst tagelang in deinem eigenen Gehirn verschwinden, und wenn du wieder auftauchst, hast du irgendeine geistige Großtat vollbracht. Der Aufsatz über die Verwandtschaft der Funde von Fessan und Namib in Bezug auf nomadisierende Lebensweise der Benutzer war brillant! Ich glaube nicht, dass in den nächsten zweihundert Jahren noch einmal jemand diese Verwandtschaft überhaupt gesehen hätte, geschweige denn, sie mit den Bewegungsmustern der Nomaden der Targi und der Himba in Verbindung gebracht! Als ich den Artikel gelesen hatte, hab’ ich meinen Kopf auf den Tisch geknallt, weil es alles so einleuchtend war.“ Kisho hielt inne und schüttelte den Kopf. „Deine Arena ist der intellektuelle Ring, und darin machst du Jeden fertig. Überlass die dumme, brachiale Gewalt den dummen Leuten.“ Megan sah Kisho seufzend an und streifte dann mit einer behutsamen Geste seine Hände ab.


	„Oh, ich war schon einmal so wütend, dass ich jemanden angefallen hätte, wäre nicht eine dicke Glasscheibe zwischen uns gewesen“, gestand sie und Kisho sah sie perplex und erwartungsvoll an. Megan fuhr sich über den Helm, halb erwartend, ihre Hand auch in ihren Haaren zu spüren. „Es war mein ehemaliger Doktorvater, Professor Doktor Doktor ichweißnichtwieviel Quentin Sherman.“ Sie stockte, bis Kisho ihr bedeutete, endlich weiterzumachen. „Ich weiß nicht, wie viel du von meinen Querelen mit ihm schon weißt“, begann sie unbeholfen, und ihr Freund wiegte den Kopf.


	„Nicht viel. Nur, dass du dein Promotionsstudium am Atlan Research hingeschmissen hast und ausgerechnet zum Greg Trent gewechselt bist – aus dem nadenischen Wissenschaftshimmel in die nadenische Wissenschaftswüste“, bemerkte er. Megan schnaubte.


	„So schlimm ist das Greg Trent nun auch nicht“, verteidigte sie ihr Institut. „Nur halt ständig kurz vor dem Bankrott, weil sie nur die Gelder haben, die Greg Trent selbst besitzt.


	„Es war so: Ich war am Atlan bei Sherman eine von sechzehn Doktorandinnen, die er betreute. Wusstest du, dass er fast nur Frauen betreut, oder Leute, die vollständig von ihm abhängig sind? So einer ist er, genau. Jedenfalls, meine Doktorarbeit bezog sich auf Exklusivinformationen, die es an genau zwei nadenischen Instituten gab: am Atlan und am Greg Trent. Hinweise auf frühe Gravitationsantriebe bei den Ancestors. Du kennst meine Promo ja. Ich war also auf die Informationen angewiesen, denn diese Unsitte der Exklusivinformationen hätte meine Promotion zunichte gemacht, wenn ich woanders hingegangen wäre.


	Nun hatte ich Spuren gefunden, dass sich in der Nähe von Neuropa ein altes Ancestors-Wrack befinden sollte, mit einer Tech, die man bisher nicht weiter erforscht hatte. Die Spuren waren vage, das gebe ich zu, aber besser als gar keine. Es waren Gerüchte von Gerüchten aus Aufzeichnungen, die mit ‚unwissenschaftlich‘ noch wohlwollend beschrieben waren – im Endeffekt ein Tagebucheintrag eines Da-Shui-Händlers von vor tausend Jahren. Ich hatte tatsächlich fast fünf Monate gebraucht, um zu verifizieren, dass das, was er da als „Metallhügel im Tal des Wasserfalls“ beschrieb, ein Ancestors-Wrack sein konnte. Also habe ich bei Sherman um Starterlaubnis nachgesucht…“ Ihre Gedanken wanderten zurück, während ihr Mund wie von selbst weitererzählte.


	Wieder einmal bedauerte Meg, dass sie am Atlan Research nur elektronische Türen hatten. Es hätte ihr gutgetan, die Tür jetzt hinter sich zuschlagen zu können. Mit langen Schritten ging sie den Korridor entlang, hoch erhobenen Hauptes und äußerlich ruhig. Innerlich jedoch brodelte es.


	Sie wusste einfach, dass es wahr war! Doch wieder einmal wollte ihr Doktorvater nicht auf sie hören. Dabei hatte sie die Daten mehrfach überprüft und alles sechs Mal durchrechnen lassen. Wütend stieg sie in ihren Gleiter und rauschte zu ihrer Wohnung. Erneut warf sie den Rechner an, um die Daten noch einmal zu prüfen.


	Plötzlich ging ihr auf, warum Professor Sherman sie nicht losschickte. Er hatte die Daten bereits seit fünf Jahren! Und er hatte nichts damit anfangen können. Wenn er ihr jetzt die Starterlaubnis erteilte und sie tatsächlich ein Wrack fand, wäre er damit bloßgestellt, weil er es nicht selbst gefunden hatte. Wieder kam die Wut in ihr hoch. Er behinderte die Forschung aus Stolz heraus! Und er behinderte ihre Promotion wegen seines stupiden Ehrgeizes! In ihrer Wohnung gab es mechanische Türen, und Megan machte sich eine Genugtuung daraus, eine zuzuknallen. Dann ging sie zur Comstation. So konnte sie nicht weiterarbeiten.


	Zwei K-Stunden später wusste sie, dass die relevanten Daten auch im Greg Trent vorhanden waren. Das hatte zwar längst nicht den Ruf wie das Atlan Research, aber dort konnte sie wenigstens weiter forschen. Weitere zwanzig K-Minuten dauerte es, bis sie umgeschrieben war, und noch einmal zwei Stunden, bis sie ihre Wohnung aufgelöst und auf Anwaid eine andere gefunden und gemietet hatte. Falls die ihr nicht zusagte, konnte sie noch immer dort nach einer anderen suchen.


	Plötzlich stockte sie. Sie musste noch ein paar Briefe verfassen – und um Ben und vor allem Schwester Nahlem tat es ihr wirklich leid. Die beiden hatten sie immer unterstützt. Doch sie musste an ihre Zukunft denken. Und an die Zukunft der ganzen Galaxis. Jedes Artefakt der Ancestors konnte der Schlüssel sein. Mit beklommenem Herzen machte sie sich widerstrebend an die unerquickliche Aufgabe, Abschied zu nehmen.


	Nachdem sie die Briefe versandt hatte, schickte sie eine Anfrage um Starterlaubnis an den Raumhafen. Sie wusste, dass ihre Laila sie sicher durchs All tragen würde, und sie war überglücklich, dass sie endlich abbezahlt war. Vier Jahre hatte sie sich ernstlich einschränken müssen, aber nun war sie ihr Eigentum!


	Ein wenig enttäuschte es sie, dass sie erst in zwei Tagen Starterlaubnis erhalten sollte, doch dann hielt sie sich vor Augen, dass sie als Privatperson nachgesucht hatte. Wieder stieg Ärger in ihr hoch. Wenn sie das Atlan Research im Rücken gehabt hätte, hätte sie noch heute starten können. Naja. Vielleicht meldete sich in den zwei Tagen ja einer der Professoren vom Greg Trent Institute for Ancient Cultures, der sie als Doktorandin aufnehmen würde. Dann würde sie es Quentin Sherman zeigen!


	Vier Tage später saß sie im Büro von Greg Trent. Der uralte Mann sah Megan freundlich an. Sein weißer Bart reichte ihm bis auf die Brust, und von den Runzeln her zu urteilen, die sein Gesicht durchzogen, war er bereits über zweihundertfünfzig Jahre alt. Doch seine hellblauen Augen waren hellwach und glasklar, und Professor Greg Trent schien sich die Sache wirklich zu überlegen.


	Dass gleich der Gründer des Institutes sie unter seine Fittiche nehmen könnte, hatte Megan gar nicht erwartet. Außerdem war er Philologe; sie schrieb ihre Arbeit in Xenotech und glaubte nicht, dass er auch nur einen einzigen Buchstaben davon verstand. Aber er hatte ein paar gute Leute hier am Institut, und vielleicht griffen die ihm unter die Arme.


	„Wie viel haben Sie Professor Sherman denn bereits von Ihren Ergebnissen anvertraut?“ fragte er nun mit seiner unfassbar tiefen, samtweichen Stimme. Megan schluckte.


	„Nun, er war mein bisheriger Doktorvater...“, stammelte sie und blickte zu Boden.


	„Mit anderen Worten, alles“, fasste er also ernst zusammen. Megan nickte betreten.


	„Dann sollten Sie sich beeilen, damit Sie das Wrack vor ihm erreichen“, schlug der Professor ihr ruhig vor. Entsetzt sah sie auf. Der Alte zog nur eine Augenbraue hoch. „Oder glauben Sie, er hat Sie aus einem anderen Grund hingehalten?“ Kochend vor Wut über diesen Verrat war Megan unfähig, etwas zu erwidern.


	„Dann ab mit Ihnen!“ ermunterte er sie und Megan stürmte nach einem kurzen, dankbaren Nicken türenknallend aus dem Raum.


	„Tja, und als ich dann in Neu-Holstein war und die Rechte an der Entdeckung gerade für mich verbucht hatte, sah ich am Raumhafen Quentin Sherman herumlungern. Sein Gesicht strahlte förmlich vor Vorfreude auf die große Entdeckung, die er bald machen würde. Er wollte mir meine Arbeit wegnehmen, Kisho! Das war Verrat, gemeiner, abscheulicher Verrat! Wäre in dem Moment nicht die Glasscheibe zwischen uns gewesen, ich hätte mich auf ihn gestürzt und ihm die Augen ausgekratzt“, beendete Megan ihre Erzählung. Sie sah Kisho, wie er die Lippen zu einem schmalen Strich zusammengepresst hatte.


	„Ich frage mich, wie viele Studenten er so ausgenutzt hat“, knurrte der Nihonjin nach einer Weile. Megans Magen zog sich zusammen.


	„Du meinst…?“ fragte sie, blass vor Zorn. Kisho nickte.


	„Klar. Oder glaubst du, du bist als Einzige prädestiniert als Ziel? Du hast mir eben noch erzählt, dass er nur Leute betreut, die von ihm abhängen“, entgegnete er. „Man müsste mal all seine Doktoranden durchschauen und gucken, wie viele davon über etwas geschrieben haben, das er kurz zuvor selbst entdeckt hatte.“ Megan starrte in die Luft. Eine Erinnerung überkam sie.


	„Oder wie viele Selbstmord begangen haben“, murmelte sie. Arme Yoko. Sie hatte sich immer gefragt, was die junge Nihonjin zu ihrer Verzweiflungstat getrieben hatte. Kisho sah sie nur an. Als Nihonjin konnte er nachvollziehen, dass mancher Ehrverlust nur durch den eigenen Tod gesühnt werden konnte. Sie sah auf, Kisho geradewegs in die Augen.


	„Ich hasse ihn“, zischte sie gefährlich leise. „Ich werde ihn vernichten.“ Kisho wurde blass. Er glaubte ihr offenbar.


	Sie untersuchten das Modul größtenteils schweigend. Nach drei Stunden gingen sie hinaus und bauten das kleine Envirozelt auf, das ihnen ermöglichen würde, hier zu bleiben. Es bot zwar nicht den Komfort wie die Laila, aber es war umweltversiegelt, sodass sie es auch in lebensfeindlicher Atmosphäre oder sogar bei starkem Unter- oder Überdruck benutzen konnten, und verfügte über eine Heizstation und die Entschuldigung einer Nasszelle. Solange man auch einen Wassertank mitschleppte, den Kisho heute mit einer Ameise hier hoch transportiert hatte. Wieder einmal war Megan erleichtert, dass sie den kleinen Transportbot gekauft hatte, der über eine solch erstaunliche Tragkraft verfügte. Und Kisho spielte einfach viel zu gern mit den Cyberkontrollen, als dass sie selbst die Steuerung hätte übernehmen können. Männer! Kinder! Sie lächelte vor sich hin.
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